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Nr. 43. 
Aus der Chronik von 1848. 

18. Februar. Gießen. Eine größere Anzahl 
„ 55 an den Abgeordneten von 
Gagern mit der Bitte um geneigt ückſichti 
folgende Wünſche: geneigte Berückiichtigung 


1) Aufhebung des 


eximirt ˖ 
2) Aufhebung des bei kimirten Gerichtsſtandes. 


A 1 der Aufnahme als aka⸗ 
demiſcher Bürger an Eidesftatt. A 1 
en „der das Recht der freien Vereinigung 
Su as äußerſte beſchränkt .. . und die Studiren⸗ 
den zu entwürdigender Theilnahmsloſigkeit an 
öffentlichen Intereſſen zwingen ſoll.“ 3) Völlige 
Lehrfreiheit. 4) Völlige Hörfreiheit. 5) Abänderung 
der Fakultätsprüfung. „. . 6) Aufhebung des 
Doktor - Honorars. Ein Ehrentitel der Wiſſen⸗ 
Bl werde nicht durch Geld erkauft, ſondern nur 
Se Wege geiſtiger Selbſtſtändigkeit errungen. 
575 1 Der König geſteht den Studiren⸗ 
A echt zu, Vereine in einer 100 nicht 
überſteigenden Zahl bilden zu dürfen, deren Ver⸗ 
ſammlungen nicht, 
der Gewährung ſpezieller polizeilicher Erlaubniß 
abhängig gemacht ſind; es genügt jetzt, bei der 
Polizei-Direftion ein für allemal die gegebene Ver⸗ 
einigung und deu Namen des gewählten Vorſtandes 
anzuzeigen. Ferner erhält die Studentenſchaft die 
Genehmigung zur Gründung einer akademiſchen 
Liedertafel. nn In einer langen Adreſſe an den 
Magiſtrat bittet die Bürgerſchaft nach vielen an 
den „geltebteften“ Vionarden gerichteten Dank⸗ 
und Schmeichelworten ſehr ſchüchtern 1) um eine 
kleine Abänderung der Gemeindewahlordnung 2) 
um Oeffentlichkeit für die Verſammlungen der Ge⸗ 
der Mis urllmächtigten; 3) um ernſtliche Erwägung 
r ßſtände, die ſich bei der unbedingten Ver⸗ 
„ der Gendarmerie ergeben haben. ö 
ur 1 John Ruſſell, der Premier⸗Miniſter 
a = fenen e das Unterhaus 
; villi ; 
ur an gungsrecht vollen Ge⸗ 
Paris. Die Abtheilung der National ard 
die Mittags die Wache in den Tuilerien bezieht 
il „Es lebe die Reform!“ Der General Car⸗ 
ul 5 zugegen iſt, geräth darüber in großen 
Turkuſchreit: Das iſt doch unerträglich. 
Gleichberecht Durch königliches Dekret wird die 
der Proteſtanten und Wal— 
195 atholiken verfügt. — Die „Lega 
A n 10 a einen Aufruf an die Ungarn, 
die more Hat, 0 Magyaren aufgefordert werden, 
in Italien 11 1 zu zerſtören und die Gährung 
ab Gütteln enutzen, um ein verachtetes Joch 
Livorno. Der ut ; 
tokerechen Papier di bauen Cioornefe“ theilt auf 
Verfaſſung mit eſtimmungen der neuen 


— 
Aus dem Reichstag. 
(Von unſerem parlamentariſchen Mitarbeiter.) 
Am Freitag hat der Reichstag die Verh. d 
lung über den Militäretat begonnen. An 05 
ſchwachen Beſetzung des Hauſes war erſichtlich 
5 in dieſem Jahr dem Militäretat weniger Inter- 
wohl e entgegengebracht wird. Das hat 
das Sa Grund darin, daß die Flottenvorlage 
ande el: in Anſpruch nimmt und alle 
ſcheidung Ab zurücktreten gegenüber der Ent 
das Schickſal 19855 Flottengeſetz, die zugleich über 
nächſter Woche wil diebstages entſcheidet. Anfang 
Verhandlungen über die Mdettommiſſion mit den 
Wide eden das genen Arne 
immer noch im Ungewiſſen, von den mir, liegt 
blättern wird gefliſſentlich hervorgehohe Zentrums, 
der erſten Leſung die Fraktion uber öl 5 1 
vorlage nicht mehr berathen und keiner! a 
gefaßt hat, welche die bei der erſten Leſnaeſchlüſſe 
genommene Haltung verändern könnten. 850 Sn 
ſcheint aber, daß die Marinebegeiſterung 1 8 
Zentrumsreihen weniger ſtark iſt, als na 525 
Rede des Abg. Dr. Lieber anzunehmen war. 
1 Was die Verhandlungen über den Militäretat 
ſache t jo wurde die Freitagſitzung in der Haupt. 
die daroch eine lange Rede des Abg. Bebel und 
wid N vom Regierungstiſch erfolgenden Er⸗ 
Führer 15 ausgefüllt. Der ſozialdemokratiſche 
getheilte 50 noch einmal auf früher von ihm mit⸗ 
älle von Mißhandlungen zurück und 
Ra neue Fälle vor, erfreulicher 
10 wenige, woraus ſich ſchließen 
Mißhandlungen ; ele Beftätige wid — daß die 
fomit die Rei 150 Heere abgenommen haben und 
chstagsverhandlungen darüber nicht 


— was 
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. Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartaf 1,60 5 mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 24 


Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle 1 1 . a e vermittelt 
itung. 


wie ehedem geboten war, von 


Elbing, 


ohne Einfluß geblieben ſind. Im ganzen ſpra 
Abg. Bebel recht maßvoll und gab dem e 
mit der Hand am Ohre lauſchenden Präſidenten 
v. Buol nur wenig Gelegenheit zum Eingreifen. 
Herr v. Buol ſtand allerdings auf und faßte die 
Glocke feſter, als Bebel auf den bekannten Aus⸗ 
ſpruch zu ſprechen kam: „Wer kein braver Chriſt 
iſt, der iſt kein braver Soldat.“ Da aber der 
ſozialdemokratiſche Redner dieſes Wort mehr 
ſcherzhaft behandelte er meinte, daß ſeine 
Partei gern einer Vorlage zuſtimmen 
würde, daß nur „gute Chriſten“ Soldat 
werden ſollen —, jo fand Herr von Buol 
nur zu der leiſen Ermahnung Gelegenheit, die -aller- 
höchſte Stelle aus dem Spiele zu laſſen. Der 
Kriegsminiſter ſuchte die Aeußerung damit zu recht— 
fertigen, daß es ſich um eine Gelegenheit gehandelt 


habe, wo am Altar die Geiſtlichen beider chriſtlichen 


Konfeſſionen vor nur chriſtlichen Soldaten friedlich 
zuſammengeſtanden hätten, ſodaß es wohl angebracht 
erſchien, auf die Bedeutung der Religion als „Hebel 
der Armee“ aufmerkſam zu machen. Generalauditeur 
Ittenbach ſuchte gegenüber der Kritik Bebels ſeine 
früheren Aeußerungen über barbariſchen Strafvoll— 
zug in der Armee der Vereinigten Staaten aufrecht 
zu erhalten, mußte aber zugeben, daß ihm dabei 
ein erheblicher chronologiſcher Irrthum unterlaufen ſei. 


Prozeß Zola. 


In der geſtrigen Verhandlung kam es wieder- 
holt zu dramatiſchen Szenen, ohne daß weſentlich 
neue Thatſachen vorgebracht wurden. Der Chef 
des franzöſiſchen Generalſtabes General Boisdeffre 
beſtätigte die Richtigkeit der Mittheilungen des 
Generals Pellieux über das zweite geheime Schrift⸗ 
ſtück. Der Vertheidigung wurden auch geſtern allerlei 
Schwierigkeiten bei der Beweisführung bereitet. 
Die Vernehmung Eſterhazys verlief reſultatlos, da 
derſelbe den Fragen der Vertheidiger eiſiges Schweigen 
entgegenſetzte. Intereſſant war die Bemerkung eines 
Zeugen, daß Eſterhazy in Armeekreiſen für einen 
Hochſtapler gehalten wurde. Im Einzelnen iſt aus 
der geſtrigen Verhandlung Folgendes hervorzuheben: 


. a Paris, 18. Februar. 
Bei Eröffnung der Verhandlung kurz vor 

12 Uhr iſt der Saal dicht gefüllt. Die Zuhörer⸗ 
ſchaft iſt in lebhafter Erörterung über die Vor⸗ 
kommniſſe des geſtrigen Tages begriffen. Zunächſt 
läßt der Präſident den Generalſtabschef General 
Boisdeffre eintreten. (Bewegung. Allgemeine 
Aufmerkſamkeit.) Präſident: Herr General, es hat 
ſich hier geſtern ein Zwiſchenfall ereignet, auf den 
wir nicht gefaßt waren. Man hat den Wunſch 
ausgeſprochen, daß Sie vernommen würden, und 
der Gerichtshof hat demgemäß beſchloſſen. Der 
Präſident verlieſt ſodann das Stenogramm der 
geſtrigen Worte des Generals Pellieux und ſagt, 
zum Zeugen gewendet: Was haben Sie zu ſagen? 
Boisdeffre erwidert: Ich beſtätige in allen Punkten 
die Ausſage des Generals Pellieux als richtig und 
als authentiſch; ich füge kein Wort weiter hinzu, 
kein Wort weiter. (Anhaltende Bewegung.) Aber, 
meine Herren Geſchworenen, ſagt Boisdeffre ſodann, 
ſich zu den letzteren wendend, Sie ſind hier die 
Nation, Sie vertreten fie. Wenn die Nation kein 
Vertrauen zu den Führern ihres Heeres hat, ſo 
ſage ſie es. Wir ſind bereit, Andern die Sorge 
unſerer Verantwortlichkeit zu überlaſſen. Meine 
Herren Geſchworenen, Sie, die Sie die Nation ſind, 
ſprechen Sie es aus und ſagen Sie es. (An⸗ 
haltende Bewegung.) Rufe: Jawohl! Hoch die 
Armee! und Händeklatſchen erſchallen, als Boisdeffre 
von der Schranke zurücktritt. 

Der Vertheidiger Labori will an Boisdeffre 
einige Fragen richten. Der Präſident geſtattet dies 
nicht, ſondern läßt Eſterhazy aufrufen. Der 
Präſident fragt denſelben: Man hat geſagt, daß 
Sie der Urheber des Bordereaus ſeien; was haben 
Sie darauf zu erwidern? Eſterhazy erwidert: Ich 
habe zunächſt eine Erklärung abzugeben. (Bewegung.) 
Meine Herren Geſchworenen, fährt er fort, ohne 
175 Schatten eines Beweiſes (?) hat der elende 
S ns Dreyfus mich als des Verbrechens feine? 
Gleicher ſchuldig angeklagt. Ich bin von meines 
90 bee 9 worden, die mich freigeſprochen 
mich 8 lädt mau mich als Zeugen vor, um 
Rechtsbeiſtan bianzutlagen. Nun ich hier ohne 
theidigen, bin; in, ohne Anwalt, um mich zu ver⸗ 
orte ich bereit, auf alle Fragen zu ant 
vorten, die Ihnen zu ſtellen belieb ird, meine 
Herren Geſchworenen „ 

) nen. Was die Leute da angeht, 
fährt Eſterhazy fort, ſich gegen Zola und ſeine 
Anwälte hinwendend, dieſen Leuten antworte 
ich nicht. (Lebhafter Beifall.) ö 


Inſerale 


Der Präſident richtet an den Vertheidiger 
Labori die Frage: Haben Sie an den Major 
Eſterhazy Fragen zu ſtellen? Labor i: Ich bin 
mit Abfaſſung meiner Anträge beſchäftigt, ich werde 
meine Fragen erſt ſtellen, wenn der Gerichtshof 
über meine Anträge Beſchluß gefaßt haben wird. 
Präſident: Stellen Sie Ihre Fragen ſofort, oder 
Sie werden ſie überhaupt nicht mehr ſtellen. 
(Unruhe.) Labori: Ich habe für den Augenblick 
nichts zu ſagen, aber ich erhebe Einſpruch 
gegen dieſe Haltung. Präſident: „Wie? 
Herr Major Eſterhazy, ſetzen Sie ſich. An- 
dauernder Beifall ertönt, als ſich Eſterhazy 
in den Hintergrund des Saales zurückbe— 
giebt. Präſident: Laſſen Sie den nächſten Zeugen 
kommen. Der Gerichtsdiener ruft indeſſen die nächſten 
Zeugen vergeblich auf, Niemand antwortet und er 
theilt dem Gerichtshofe mit, daß ſich keine Zeugen 
mehr in dem für die Zeugen beſtimmten Zimmer 
befinden. Man hört hierauf eine Stimme; es iſt 
diejenige des Generals Pellieux, welcher ſagt: Herr 
Präſident, wollen Sie mir geſtatten an die Schranke 
zu kommen. Hier iſt eine Karte, welche ich dem 
Gerichtshofe zukommen laſſen will; ſie trägt 
den Namen Bouton; ich kenne ihn nicht. Die 
Perſon iſt, wie es ſcheint, von Bertulus 
über die Geldvorſchläge gehört worden, die 
ihr gemacht worden ſind. Wenn Sie den 
Betreffenden vernehmen wollen, ſo theile ich Ihnen 
mit, daß er mir hat ſagen laſſen, er ſtehe zur 
Verfügung des Gerichtshofes. Der Präſident er⸗ 
widert nichts und unterbricht die Sitzung, um es 
Labori zu ermöglichen, ſeine Anträge zu faſſen. — 
Es herrſcht außerordentliche Erre⸗ 
gung. 

Während der Pauſe bemerkt man Zola und 
ſeine Vertheidiger, welche in lebhaftem Geſpräch 
begriffen ſind. Im Saale unterhält man ſich 
lärmend, es herrſcht ein unbeſchreibliches 
Geſchwirr. 

Nach anderthalbſtündiger Pauſe wird die Ver- 
handlung wieder aufgenommen. Labori bringt ſeine 
Anträge ein und verlieſt dieſelben. Sie betreffen 
die Weigerung des Präſidenten, an Boisdeffre 
Fragen ſtellen zu laſſen, noch bevor er ſelbſt wiſſen 
könne, was dies für Fragen ſeien. „In Erwägung 
deffen,“ betont Labori beſonders, „daß hier nicht 
der Ort iſt, zu unterſuchen, was gerichtliche Ver⸗ 
handlungen vom Standpunkte der Billigkeit und des 
Rechts für einen Werth haben, wenn die Offiziere 
Alles ſagen dürfen, was ſie ſagen wollen, ſei es 
über die Dreyfus⸗Angelegenheit — und das ſogar 
unter Mißachtung des Beſchluſſes des Gerichtshofes, 
— ſei es unter Verletzung des Amtsgeheimniſſes, 
während der Vertheidigung das Wort verweigert 
wird, worin eine veritable Verleugnung der 
Gerechtigkeit liegt.... „ Hier unterbricht ein 
lauter Pfiff die Verleſung der ſehr langen Schluß— 
folgerungen, die ſchließlich in die Forderung aus⸗ 
laufen, die Generale Boisdeffre und Pellieux ſowie 
den Major Eſterhazy, wenn es ausgängig erſcheint, 
wieder an die Schranke zu rufen. 

Generaladvokat von Caſſel hebt hervor, er 
habe, als er den Gerichtshof erſuchte, nicht zu ge— 
ſtatteu, daß von der Dreyfus und der Eſterhazy⸗ 
Sache geſprochen werde, alles vorausgeſehen, was 
gekommen iſt; er habe ſich nur durch ſeine Worte 
zu decken und verlaſſe ſich zudem auf das Urtheil 
des Gerichtshofes. Labori erwidert hierauf: Wie 
viel Generäle haben hier plaidirt, mit Uniformen 
und Orden plaidirt. (Anhaltende Unruhe; Rufe: 
„Genug!“ im Hintergrunde des Saales.) 
Präſident zum Vertheidiger: Ihre Worte ſind 
unpaſſend. Labori: Was hier unpaſſend iſt, das 
ſind die Proteſtrufe und die Kundgebungen, die hier 
vorkommen und die man nicht abzuſtellen, weiß. 
Ich ſage, daß, wenn man uns vorwirft, hier eine 
Reviſion des Prozeſſes Dreyfus vornehmen zu wollen, 
die Generale ihrerſeits eine Gegen-Reviſion ver⸗ 
anſtalten wollten. Eſterhazy iſt freigeſprochen; um 
ſo beſſer für ihn; es mögen aber Diejenigen, die 
ihn freiſprachen, die Verantwortung dafür 
tragen, wenn ſie eine auf ſich genommen haben. 
(Lärm. Unruhe.) Labori ſpricht ſodann von dem 
Manne, der auf der Teufelsinſel leide und der 
deswegen ohne Zweifel für die, die im Hintergrunde 
brüllen, unintereſſant ſei. Labori ſchließt mit der 
Bitte an die Mitglieder des Gerichtshofes, ſich über 
das Murren eines Saales zu ſtellen, der nicht 
wiſſe, warum er Kundgebungen veranſtalte. (Rufe: 
Oh! Oh!) Stellen Sie ſich, meine Herren, über 
die Erregung eines irregeleiteten Landes. Ziehen 
Sie in Betracht, daß wir vielleicht an einem 
Wendepunkte der Geſchichte unferes Landes 


ſtehen, und daß Ihr Beſchluß Folgen haben wird, 
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welche Niemand heute abmeſſen kann. (Andauernde 
Bewegung.) Hierauf zieht ſich der Gerichtshof 
zur Beſchlußfaſſung zurück. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung verlieſt der 
Präſident den Gerichtsbeſchluß, worin es heißt, 
dem Vertheidiger ſei mit Recht das Wort ver» 
weigert worden, weil er an die Generale Boisdeffre, 
und Pellieux Fragen ſtellen wollte über einen 
Zwiſchenfall, der zum Prozeß Dreyfus gehöre, 
deſſen Beſprechung ein Gerichtsbeſchluß bereits 
unterſagt habe. Der Gerichtsbeſchluß erklärt, 
Major Eſterhazy werde wieder berufen werden, 
ſobald dazu Anlaß ſei. 

Clémenceau theilt mit, er werde ſoeben benach⸗ 
richtigt, daß Frau Boulancy ſich im Gerichtöge- 
bäude befinde, aber aus Furcht für ihre perſönliche 
Sicherheit nicht wage, in den Saal einzutreten. 
Er bittet den Präſidenten, Maßregeln für ihre 
Sicherheit zu treffen. Der Präſident erwidert: 
Laſſen Sie ſie kommen, wenn Sie können. Das 
geht den Gerichtshof nichts an. Der Staatsanwalt 
erklärt: Frau Boulancy wird hier ebenſo geſchützt 
werden, wie alle Welt. Sie können ſie kommen 
laſſen. (Bewegung.) 

Auf Antrag Labori's wird Oberſt Picquart 
wieder aufgerufen. Auf eine entſprechende Frage 
Labori's erwidert Zeuge: Oberſt Hency hat hier 
ausgeſagt, das Aktenſtück, welches ich mit Leblois 
zuſammen durchgeſehen haben ſoll, wäre aus dem 
eiſernen Schranke nur herausgenommen worden, um 
mir durch den Archivar Gribelin zugeſtellt zu 
werden. Ich erkläre, daß das Aktenſtück zwiſchen 
dem Monat Dezember 1894 und dem Zeitpunkte, 
wo ich es angeblich mit Leblois durchgeſehen 
haben ſoll — was ich übrigens nochmals beſtreite 
— aus dem eiſernen Schrank herausgenommen wor— 
den iſt; Archivar Gribelin und Major Lauth, welcher 
das Schlüſſelwort kannte, konnten das Aktenſtück 
ebenſo gut aus dem Schrank nehmen, wie ich ſelbſt. 
Picquart ſagt dann, zu der Zeit, als der Verdacht 
gegen Eſterhazy begann, ſei im Miniſterium 
ein Schriftſtück eingetroffen, das 
den Verdacht gegen Eſterhazy zu be- 
ſeitigen im Stande war. Dieſes Schrift— 
ſtück, ſagt Zeuge, iſt dasjenige, das man als eine 
Fälſchung anſehen kann. Labori: Um welches 
Schriftſtück handelt es ſich? Picquart: Um das, von 
welchem geſtern Pellieux geſprochen hat. 

General Gonſe tritt hierauf vor, um, wie es Bois⸗ 
deffre gethan hat, zu verſichern, daß das Schrift— 
ſtück, von dem Pellieux geſprochen hat, echt iſt. 
Mehr könne er, Zeuge, nicht ſagen. Advokat 
Clémenceau, der ſich kurze Zeit entfernt hat, kehrt 
zurück und theilt mit, Frau Boulanch werde erſt 
morgen kommen. Eſterhazy wird nun wieder auf- 
gerufen, was Aufſehen erregte. Labori ſtellt zwei 
oder drei Fragen, auf die Eſterhazy unabänderlich 
erwidert, er werde nicht antworten. Es bricht 
darauf im Hintergrunde des Saales ein 
unbeſchreiblicher Beifall aus, was Labori zu 
der Bemerkung veranlaßt, er erfahre ſoeben, daß 
man den Hintergrund des Saales nur unter Vor— 
zeigung einer Offizierkarte betreten dürfe. (Lärm.) 
Hierauf ſtellt Advokat Clémenceau feine Fragen an 
Eſterhazy. Auf die Frage: Zu welcher Zeit war 
Zeuge im Nachrichtendienſte in Frankreich be 
ſchäftigt? erfolgt keine Antwort. Clémenceau fragt: 
Hat Zeuge Frau Boulancy gekannt? Dies veran- 
laßt den Präſidenten, den Zeugen zu fragen: Wollen 
Sie auf dieſe Frage antworten? Eſterhazy erwidert: 
Auf keine Frage, Herr Präſident. Auch auf die 
fernere, an den Zeugen gerichtete Frage: Haben 
Sie den Brief geſchrieben, in welchem es heißt: 
die Deutſchen werden alle dieſe Leute an ihren 
Platz bringen, erfolgt keine Antwort. 

Clémenceau ſtellt eine Reihe von Fragen in 
Betreff der an Frau Boulanch gerichteten Briefe, 
in deuen der Armee und ihren Führern übel mit- 
geſpielt wird, Eſterhazy antwortet aber nicht, 
ſondern dreht Zola und ſeinen Vertheidigern den 
Rücken zu und fieht nur die Geſchworenen au. Im 
Saale herrſcht große Erregung. Clémenceau fährt 
mit dem Verleſen der Briefe fort, in denen von 
dem Ulanen die Rede iſt und von Paris, das im 
Sturm genommen und 100.000 betrunkenen 
Soldaten zur Plünderung überliefert wird. 
Clémenceau fragt: „Erkennt der Zeuge die Richtigkeit 
dieſer Briefe an?“ Eſterhazy bewahrt fein geringſchätziges 
Stillſchweigen. Clémenceau verlieſt nun die auch 
ſchon im Kriegsgerichte verleſenen Zeugniſſe, die 
ſich ſehr lobend über den Zeugen ausſprechen, und 
ſagt zum Präſidenten: „Wollen Sie den Zeugen 
fragen, ob er von dieſen Zeugniſſen nicht ein wenig 
überraſcht geweſen iſt?“ Eſterhazy giebt auch auf 
dieſe Frage keine Antwort. Glemenceau fährt fort, 


Fragen zu ſtellen, von denen eine immer ſchwer⸗ 
wiegender als die andere iſt. Eſterhazy giebt aber 
keine Antwort. Die Lage erſcheint äußerſt ge⸗ 
ſpannt. Eſterhazy wiegt ſich ein wenig auf den 
Beinen, auf ſeinem Geſicht, das äußerſt bleich iſt, 
ſpiegelt ſich dumpfer, mühſam verhaltener Zorn 
wieder. Alles fragt ſich, ob nicht ein ernſter 
Zwiſchenfall ſich ereignen wird. Im Saale herrſcht 
tiefes Schweigen. Clémenceau, der nicht weniger als 
hundert Fragen an Eſterhazy gerichtet hat, erklärt, 
er komme nun zu der letzten Reihe von Fragen. 
Clèmenceau fragt Eſterhazy, ob er Be 
ziehungen zum Oberſt Schwartzkoppen 
gehabt habe. Präſident: „Das berührt die aus⸗ 
wärtigen Beziehungen, die Frage darf nicht geſtellt 
werden.“ Clémenceau fragt, warum nicht, wenn 
es ſich um Ermittelung der Wahrheit handelt? 
Der Präſident erwidert: „Weil es etwas giebt, das 
noch darüber ſteht: die Ehre der Armee und die 
Sicherheit des Landes.“ (Donnernder Beifall; 
Rufe: Bravo! Bravo!) Im Hintergrunde ruft 
Jemand: „Entziehen Sie ihm das Wort.“ Der 
Präſident ſagt: „Führen Sie die Perſon aus dem 
Saale, die laut gerufen hat.“ Clémenceau und 
Alle ſchreien laut. Lärm. 

Nach und nach tritt wieder Ruhe ein und Major 
Eſterhazy tritt von den Schranken zurück, ohne auch 
nur ein Wort geſprochen zu haben. Die Ver⸗ 
nehmung der Zeugen wird fortgeſetzt, fo die Antant's, 
der vor dem Kriegsgericht erzählt hatte, die Geliebte 
Eſterhazy's hätte ihm mitgetheilt, letzterer habe 
Selbſtmord begehen wollen. Jules Huret vom 
„Figaro“ erzählt, gelegentlich der Enquete, welche 
er in Rouen unter den Offizieren dieſer Stadt ver⸗ 
anſtaltet habe, habe man ihm geſagt, als die Blätter 
von einem Offizier geſprochen hätten, der an 
Stelle Dreyfus Verrath begangen hätte, habe 
man ſofort an Major Eſterhazy, den man für 
einen Hochſtapler (rastaquonère) der franzöſiſchen 
Armee halte, gedacht. (Bewegung.) Die Ver⸗ 
nehmung zweier weiterer Zeugen wird abgelehnt, 
weil die Vorladung derſelben der Anklagebehörde 
nicht innerhalb der geſetzlichen Friſt mitgetheilt 
worden ſei. Die Sitzung wird dann ohne weiteren 
Zwiſchenfall aufgehoben. — Es bleiben noch fünf 
oder ſechs Zeugen zu vernehmen. 

Während der Unterbrechung der Sitzung fand in 
der Galerie Harley fünf Minuten lang eine große 
Kundgebung ſtatt zu Ehren des Generals Pellieux. 

Zum Dreyfus⸗-Prozeß erhält der „Lok.⸗Anz“ 
von ſeinem Münchener Korreſpondenten eine Mit⸗ 
theilung. Danach hat Juſtizrath Dr. Roſenthal in 
einem Vortrag daſelbſt mitgetheilt, es lebe in 
Rappoltsweiler im Elſaß ein alter Unteroffizier, 
der ſeit 1892—1894 im franzöſiſchen Kriegsmini⸗ 
ſterium als Bureaudiener angeſtellt war. Dieſer 
habe öfters den Auftrag erhalten, geheime Akten- 
ſtücke aus Dreyfus Zimmer zu holen, und ſie 
ſpäter wieder dorthin zu bringen, welcher Auftrag 
ihm ſtets von Eſterhazy ertheilt worden ſei. 
Dieſer Mann habe anläßlich der Verurtheilung 
des Dreyfus über die Sache nachgedacht und 
Gewiſſensbiſſe bekommen und ſich ſchließlich 
ſeinem Pfarrer anvertraut. Letzterer habe der 
Sache gleichfalls die größte Wichtigkeit beigelegt 
und den Alten zu dem einige Stunden von 
Rappoltsweiler begüterten Scheurer-Keſtner ge 
ſchickt. Dieſe Mittheilung wurde Dr. Roſenthal 
von einem elſäſſiſchen Kaufmann gemacht. 


Politiſche Ueberſicht. 


Aus Kiaotſchau. Die „Norddeutſche Allge- 
meine Zeitung“ ſtellt eine im „Siegboten“ ver⸗ 
öffentlichte Mittheilung über eine angebliche 
mehrwöchige Expedition in das Innere von Schan- 
tung, wobei verſchiedene für die Chineſen verluft- 
reiche Gefechte ſtattgefunden haben ſollten, wie folgt 
richtig. Auf dem mehrtägigen Marſche eines Theils 
des deutſchen Landungskorps durch das beſetzte Ge- 
biet, um dadurch den Eindruck der erfolgten Be⸗ 
ſetzung auf die Bevölkerung nachhaltiger wirken zu 
laſſen, klagten chineſiſche Bauern, daß chineſtſche 
Marodeure Dörfer auf dem beſetzten Ge- 
biete ausplündern. Infolgedeſſen wurde am 
1. Dezember eine Verfolgung dieſes Geſindels ein⸗ 
geleitet und dabei wurden von einem Zuge der 
Abtheilung „Kaiſer“ zwei Salven über die Köpfe 
der Marodeure abgefeuert, ohne Jemand zu treffen. 
Erſt als die Letzteren nun ihrerſeits Widerſtand 
zu leiſten verſuchten und von den Seiten und vom 
Rücken her auf die Marinemannſchaften lebhaft 
Feuer gaben, wurde auch deutſcherſeits 
von der Schußwaffe Gebrauch gemacht. 
Die Marodeure flohen darauf aufgelöſt 
über die Grenze des beſetzten Gebietes unter Zu⸗ 
rücklaſſung von drei Todten und vier Ver⸗ 
wundeten. Auf deutſcher Seite gab es weder 
Todte noch Verwundete. Die chineſiſchen Ver⸗ 
wundeten wurden verbunden, die Beerdigung der 
Todten den Dorfbewohnern aufgetragen. Die 
deutſche Expedition ſetzte ihren Marſch nach Kiaot⸗ 
ſchau fort und beendete denſelben in wenigen Tagen 
ohne weitere Vorfälle. 

* ** 
* 

Zur kretiſchen Gouverneurfrage meldet der 
„Daily Telegraph“ aus Konſtantinopel, der Sultan 
habe am Sonnabend durch den türkiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Petersburg den Grafen Murawiew 
fragen laſſen, ob er die Kandidatur des Prinzen 
Georg als fallen gelaſſen betrachten dürfe. Der 
Miniſter antwortete, mit Rückſicht auf den ſchlechten 
Eindruck, den der Vorſchlag gemacht habe, und den 
Widerſtand, dem er beim Sultan begegnet, werde die 
ruſſiſche Regierung keinen Druck mittels ſtrenger 
Maßnahmen ausüben, aber ſie ſei überzeugt, 
Zeit und Ereigniſſe würden den Sultan belehren, 
daß der Vorſchlag das einzige mögliche Heilmittel 
für die kretiſchen Schwierigkeiten ſei. Auch erklärte 
er, Rußland werde eine Verſtärkung der 
türkiſchen Truppen auf Kreta nie⸗ 
mals zugeben. Gleichzeitig erſchien in den 
ruſſiſchen Zeitungen die amtliche Erklärung, Ruß⸗ 
land habe den Prinzen Georg vorgeſchlagen als 


alleiniges Mittel, Kreta zu beruhigen, Rußland könnte 


die gerechten Anſprüche Kretas nicht länger unbe⸗ 


achtet laſſen. ö 
Deutſchland. 


Berlin, 18. Februar. 

— Der Kaiſer fuhr nach dem „Lok. Anz.“ 
am Freitag Mittag unangemeldet und ohne Be⸗ 
gleitung beim ruſſiſchen Botſchafter vor und hatte 
mit demſelben eine dreiviertelſtündige Beſprechung. 
Der „Lok. Anz.“ möchte dieſe Nachricht im Zu⸗ 
ſammenhang damit bringen, daß, wie er erfahren 
habe, der frühere deutſche Botſchafter in Peters⸗ 
burg, General von Werder, ſich auf telegraphiſche 
Einladung des Zaren nach Petersburg begeben 
habe und vor ſeiner Abreiſe vom Kaiſer Wilhelm 
empfangen worden ſei. 

— Der evangeliſche Bund zur Wah- 
rung der deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen hat 
durch ſeinen Vorſtand eine Beſchwerde an den 
Miniſterpräſidenten gerichtet darüber, daß der 
preußiſche Geſandte beim päpſtlichen Stuhl, von 
Bülow in Rom, an einer beſonderen Geburtstags 
feier für den Kaiſer am 27. Januar theilgenommen 
hat, welche von den deutſchen Katholiken in Rom 
in ausgeſprochenem Gegenſatz zu der von der großen 
deutſchen Kolonie geplanten Feier ins Leben ge- 
rufen worden ſei, weil bei einer allgemeinen Feier 
auch dem Könige von Italien gehuldigt werden 
müſſe, was bei der Feier der Katholiken nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Die Beſchwerde richtet ſich dagegen, 
daß in dem Trinkſpruch auf den Kaiſer auch der— 
jenige auf den Papſt verflochten ſei, ſo daß an erſter 
Stelle der Papſt, an zweiter der Kaiſer geſetzt worden ſei. 
Außerdem klagt man darüber, daß ein Lied zu Ehren 
des Papſtes „Greis von Jahren, jugendkräftig“ ge 
ſungen ſei, welches den Papſt in einer im Gegenſatz 
zu evangeliſchen Auffaſſungen ſtehender Art verherr- 
licht. Staatsſekretär v. Bülow hat hierauf eine 
Antwort ertheilt, welche in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
am Freitag Abend abgedruckt wird. Danach hat 
der Kaiſer, welchem die Beſchwerde und der Bericht 
des Geſandten v. Bülow vorgelegt worden ſind, 
ſein „ernſtes Mißfallen“ über die Beſchwerde 
ausgeſprochen. Der Geſandte v. Bülow ſei bei dem 
Papſt, nicht bei dem König von Italien accredirt 
und es ſei Sitte, daß bei der Geburtstagsfeier des 
Kaiſers der Trinkſpruch nicht bloß auf den Kaiſer, 
ſondern auch auf den Souverän, bei dem der 
Geſandte accreditirt iſt, in dieſem Falle alſo 
auf den Papſt, ausgebracht werde. Im 
gegebenen Falle ſei nicht einmal, wie es ſonſt 
gewöhnlich zu geſchehen pflegt, der Trinkſpruch auf 
den Papſt der Rede auf den Kaiſer vorangegangen. 
Vielmehr gipfelte der Toaſt des Geſandten in dem 
Rufe: „Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. und 
Seine Heiligkeit der Papſt Leo XIII. leben hoch!“ 
Wenn der deutſche Botſchafter, der bei dem König 
von Italien in Rom akkreditirt ſei, einer Geburtstags⸗ 
feier beigewohnt hätte, ſo würde derſelbe natürlich 
wie immer das Hoch auf den König von Italien 
ausgebracht haben. Bei den maßgebenden italieniſchen 
Stellen ſei der in Rede ſtehende Vorgang nicht 
einen Augenblick einer falſchen Beurtheilung begegnet. 
„Die dank der Loyalität der Politik des Kaiſers jo 
wohl begründete Ueberzeugung, daß wir an dem 
Bündniß mit Italien in deutſcher Treue feſthalten, 
ſei in allen entſcheidenden Kreiſen der italieniſchen 
Bevölkerung viel zu tief gewurzelt, als daß dieſelbe 
durch irrige Auffaſſung in Rom wohl bekannter 
und wohl verſtandener Verhältniſſe erſchüttert werden 
könnte.“ 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt 
nach der „Köln. Ztg.“ von der Erkältung, die ihn 
einige Zeit ans Zimmer feſſelte, jetzt völlig wieder⸗ 
hergeſtellt. 

— Oberbürgermeiſter Zweigert hat im Herren- 
haus einen Antrag eingebracht, die Staatsregierung 
aufzufordern, in dem Staatshaushalt des Jahres 
1898/99 diejenigen Mittel einzuſtellen, welche noth- 
wendig ſind, um den Direktoren und Lehrern, 
welche an den vom Staat und Anderen gemein- 
ſchaftlich zu unterhaltenden höheren Lehranſtalten 
angeſtellt find, dieſenigen Gehaltsbezüge vom 1. April 
1897 ab zu gewähren bezw. nachzuzahlen, welche 
die an den rein ſtaatlichen Anſtalten angeſtellten 
Lehrperſonen ſeit dieſem Zeitpunkt beziehen. 

Die drei hannöverſchen Landräthe, 
die den Wahlaufruf des „Bundes der Landwirthe“ 
unterzeichnet haben, ſind vom Herrn Miniſter von 
der Recke rektifizirt worden. Außerdem hat der 
Herr Miniſter fie veranlaßt, bei einer zweiten Auf⸗ 
lage des Aufrufes ihre Unterſchriften zurückzuziehen. 

— In dem Disziplinarverfahren gegen den 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch hat der Vertheidiger 
in dieſen Tagen die Berufungsſchrift des öffentlichen 
Anklägers beantwortet, ſo daß die Angelegenheit 
nunmehr an den Disziplinarhof gelangen wird, 
der dem Staatsminiſterium für deſſen endgiltiges 
Urtheil ein Rechtsgutachten zu erſtatten hat. 

— Ein konſervativer Verein für die 
Provinz Brandenburg iſt geſtern von Pro- 
feſſor Dr. Kropatſchek begründet worden. Eine 
nach dem Bericht der „Kreuz⸗Zeitung“ „zahlreich be 


ſuchte“ Verſammlung beſchloß die Konſtituirung des 


Vereins und wählte Dr. Kropatſchek zum Vor⸗ 
ſitzenden. Zu Vorſtandsmitgliedern wurden außer- 
dem elf Rittergutsbeſitzer und ein Kaufmann be— 
rufen. Es handelt ſich augenſcheinlich um einen 
konſervativen Abwehrverein, der dem Einbrechen der 
vom Bund der Landwirthe unterſtützten Antiſemiten 
in konſervative Wahlkreiſe Einhalt thun ſoll. 

— Der „Braunſchweigiſchen Landeszeitung“ zu⸗ 
folge iſt dem braunſchweigiſchen Landtage 
eine Vorlage zugegangen, in welcher 780000 Mk. 
für Arbeiter -Familien wohnungen auf den 
Domänen gefordert werden. 


Heer und Marine. 


— Anläßlich des Untergang es des 
Panzers „Maine“ der Vereinigten Staaten hat 
der Staatsſekretär des Reichs⸗Marine⸗Amts, Contre⸗ 
Admiral Tirpitz, den zur kaiſerlich deutſchen 
Botſchaft in Waſhington kommandirten Premier⸗ 


liegen. 


lieutenant Graf Götzen telegraphiſch erſucht, dem 
Marineſekretär der Vereinigten Staaten das Bei⸗ 
leid der deutſchen Marine an dem nationalen Un- 
glück auszuſprechen. Gleichzeitig hat er einen See⸗ 
offizier beauftragt, auf der Amerikaniſchen Botſchaft 
in Berlin ſeiner und der Marine Theilnahme an 
dem Unglück Ausdruck zu geben. 

— Ein Unglücksfall hat ſich kürzlich auf 
dem zwiſchen Bittenbrunn und Riedensheim ge- 
legenen neuen Militärſchießplatz beim Gefechts⸗ 
ſchießen ereignet. Ein Geſchoß drang durch den in 
Manneshöhe noch etwa vier Meter ſtarken Schutz ⸗ 
damm und traf einen als Zieler verwendeten 
Soldaten der 4. Kompagnie des 15. Infanterie⸗ 
Regiments in Schulterhöhe, durchdrung den Körper 
und blieb, den Waffenrock an der Rückenſeite nicht 
mehr durchdringend, an der Innenſeite des Rockes 
Der Verletzte iſt geſtorben. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Aus dem Szabobczer und Zempliner Komi⸗ 
tate laufen über die Bauernbewegung be⸗ 
ruhigende Nachrichten ein, ſo daß die 
Verhängung des Standrechts überflüſſig werden 
dürfte. 

5 Frankreich. 

— Der Präſident Faure empfing geſtern 
Nachmittag den neu ernannten ruſſiſchen Botſchafter 
Uruſſow, der ſein Beglaubigungsſchreiben über⸗ 
reichte. Dabei wurden höfliche Redensarten über 
die Beziehungen der verbündeten und befreundeten 
Nationen ausgetauſcht. 

Norwegen. 

— Die definitive Zuſammenſetzung des neuen 
norwegiſchen Miniſteriums iſt folgende: Steen 
Präſidium, Quam Juſtiz, Wexelſen Kultus, Holſt 
Vertheidigung, Lövland öffentliche Arbeiten, Sunde 
Finanzen, Thieleſen Inneres, Blehr Staatsminiſter 
in Stockholm, Nyſom und Löchen Staatsräthe in 
Stockholm. 

Amerika. 


— Ein nach Kuba beſtimmter Freibeuter⸗ 


zug iſt nach einer Meldung aus Kingſtone 
(Jamaika) behördlich angehalten worden. Eine 
Menge von Waffen und Munition, welche von 


Kingſtone in Fäſſern verſchifft wurden, die angeblich 
Zement enthalten ſollten, iſt beſchlagnahmt worden. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 18. Februar. Nach zehn 
tägigem, ununterbrochenem Schlaf 
geſtorben iſt der 46 jährige Auktionsgehilfe L., 
welcher in einem Auktionslokal in der Neuen 
Schönhauſerſtraße angeſtellt war. Vor etwa 10 
Tagen begleitete L. einen Wagen, welcher von 
Charlottenburg aus gepfändete Sachen nach der 
Pfandkammer ſchaffen ſollte und ſchlief unterwegs 
ein. Bei der Rückkehr nach dem Hofe gelang es 
nicht, L. zu erwecken, die Arbeiter trugen ihn in 
einen Schuppen und ließen ihn dort, nachdem ſie 
den Schlafenden in eine Decke gehüllt, liegen. 
Aber auch am folgenden Morgen gelang es nicht, 
L. zu ermuntern und ſo wurde er nach ſeiner 
Wohnung überführt, wo er weiter ſchlief. Auf 
Anrathen eines hinzugerufenen Arztes wurde der 
von der Schlafſucht Befallene nach der Charitee 
geſchafft. Nahrung mußte dem Patienten, der von 
Tag zu Tag zuſehends ſchwächer wurde, auf 
künſtlichem Wege zugeführt werden. Ohne daß er 
inzwiſchen ein einziges Mal erwacht, verſtarb L. 
am Mittwoch. „ 

* Die Hochzeit des Prinzen Ernſt von 
Sachſen⸗Altenburg mit der Prinzeſſin Adelheid 
von Schaumburg - Lippe hat am Donnerſtag in 
Bückeburg ſtattgefunden. a 

* Neues Glühlicht. In Göttingen kurſirt 
das Gerücht, Profeſſor Nernſt ſei ſeine neue Glüh- 
lichterfindung um 5 Millionen von Siemens und 
Halske abgekauft worden. Die Angelegenheit iſt 
aber noch nicht ſo weit. Die Unterhandlungen 
ſchweben noch. Da die Erfindung bereits auf dem 
Patentamte angemeldet iſt, darf man wohl den 
Schleier von dem neuen Glühkörper etwas lüften. 
Es iſt ein etwa drei Centimeter langer und ein 
halb Centimeter dicker Faden, der an der Luft zum 
Glühen gebracht wird. Eines Vacuums bedarf er 
nicht. Das Licht braucht nur ¼ der bisherigen 
Kraft und Koſten. In 14 Tagen wird Profeſſor 
Nernſt einen Vortrag über ſeine Erfindung vor 
Fachleuten in Berlin halten. 

* Marſeille, 17. Febr Zie Zahl der bei dem 
Untergang des franzöſiſchen Dampfers „Flachat“ 
am Anaga⸗Kap ums Leben gekommenen Perſonen 
wird, auf 100 geſchätzt, darunter 49 Paſſagiere. 
Unter den Verunglückten befindet ſich kein Deutſcher. 


Aus den Provinzen. 


C. Stuhm, 18. Febr. Unter den Schulkindern 
der hieſigen Stadtſchule iſt die Maſernkrankheit 


ausgebrochen. 
Stolp, 17. Febr Zu lebhaften Szenen 
kam es geſtern in der hieſigen Stadtver— 


ordneten verſammlung. Sie bereiteten 
der Sitzung noch bevor in die Tagesordnung ein- 
getreten war, ein jähes Ende. In einer früheren 
Sitzuug war aus der Verſammlung ein Zuruf 
laut geworden, welcher von dem Vorſteher, Herrn 
C. Frank, während der Debatte überhört worden 
war. In dem Referat der „Ztg. für Hinter⸗ 
pommern“ war dieſer Zuruf mitgetheilt worden und 
der Vorſteher glaubte in ihm eine Beleidigung von 
Magiſtratsmitgliedern zu erblicken, die er nach⸗ 


träglich durch Ordnungsruf zu rügen ſich per- hatte. 
e Anke Reviſionswagen zur Verfügung geſtellt, welcher ſonſt 


pflichtet hielt. Da eine Anfrage bei dem Bericht⸗ 
erftatter der genannten Zeitung nach der Perſönlich⸗ 
keit des Zwiſchennufes vergeblich geweſen war, 
forderte der Vorſitzende der „D. Z.“ zufolge die⸗ 
jenigen Mitglieder der Verſammlung, welche den 
Zwiſchenruf gehört hätten, auf, ſich zu melden, 
worauf ſich drei Herren, unter ihnen der Stadt⸗ 
verordnete Alsleben erhoben. Als dann der 


Tragbahren anzuſchaffen. 


man 


Ordnungsruf an die Adreſſe des (bis dahin noch 
unbekannten) Zwiſchenrufes ertheilt war, erklärte 
Stadtverordneter Alsleben: „Ich habe den Zwiſchen⸗ 
ruf damals ſelbſt gethan, ich lehne es aber ab, den 
Ordnungsruf anzunehmen.“ Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher: „Den haben Sie bereits erhalten.“ Bürger⸗ 
meiſter Matthes: „Ich bin nicht ſo ſchlecht erzogen, 
um Herrn Alsleben in derſelben Weiſe zu antworten, 
wie das dem Zwiſchenrufe entſpräche. Ich wollte 
jedoch nur dem Herrn Vorſteher meinen Dank dafür 
ausſprechen, daß er die Perſönlichkeit des Zurufes 
feſtgeſtellt hat, kann doch einem Magiſtrats⸗ 
mitgliede kein größeres Lob und keine größere An⸗ 
erkennung zu Theil werden, als wenn Herr Als⸗ 
leben uns feine Unzufriedenheit ausſpricht.“ Hier 
rufen die Stadtverordneten Eſchenhagen und 
Alsleben in höchſter Erregung zum Vorſteher: 
„Nehmen Sie uns in Schutz gegen dieſe Unver⸗ 
ſchämtheiten.“ Es entſteht ein großer Tumult, der 
ſich in Aeußerungen höchſter Entrüſtung gegen die 
Stadtverordneten Alsleben und Eſchenhagen Luft 
macht. Zwiſchenruf des Vorſtehers, zu dieſen beiden 
Herren gewandt: „Das gereicht der Verſammlung nicht 
zur Ehre, betragen Sie ſich hier wenigſtens anſtändig.“ 
Nachdem die Ruhe einigermaßen wiederhergeſtellt war, 
bemerkt Bürgermeiſter Matthes: „Ich wieder⸗ 
hole, daß einem Magiſtratsmitgliede kein größeres 
Lob ertheilt werden kann, als wenn ein Mann wie 
der Stadtv. Alsleben dem Bürgermeiſter Palleske 
und mir ſeine Unzufriedenheit ausſpricht. Ich kann 
die Herren verſichern, daß weder Herr Bürgerm. 
Palleske noch ich bei unſeren Maßnahmen beſtrebt 
geweſen ſind, das Wohlwollen gerade eines Herrn 
Alsleben und ſeiner Freunde zu erlangen. 
(Bürgerm. Palleske: Sehr richtig! Wir ſind beide 
keine ängſtlichen Naturen, würden aber fürchten, 
auf falſchen Wegen zu ſein, wenn wir uns 
der wohlwollenden Unterſtützung des Herrn 
Alsleben erfreuten.) (Zurufe aus der Verſammlung: 
Sehr richtig! Bravo!) Der Stadtv. Eſchenhagen 
verſucht, ſich, ohne daß ihm das Wort ertheilt war, 
dieſes zu verſchaffen und benahm ſich hierbei der- 
art, daß der Vorſteher unter Hinweis auf ſein 
Hausrecht ihn aufforderte, den Sitzungsſaal 
zu verlaſſen. Stadtv. Eſchenhagen weigert 
ſich. Stadtverordneten-Vorſteher: „Ich fordere Sie 
zum zweiten Male auf, den Sitzungssaal zu ver⸗ 
laſfen!“ Stadtv. Eſchenhagen: „Nein.“ Stadt⸗ 
verordneten Vorfteher: „Dann ſchließe ich die 
Sitzung!“ Allgemeiner Tumult. 
Königsberg, 18. Febr. Eine Vorlage mit 
der Forderung von ca. 135000 Mk. wird der 
Stadtverordnetenverſammlung am Dienftag zugehen. 
Die Summe fol zur. Reparatur der Gas⸗ 
behälter und für eine Waſſergasanlage zur 
Unterſtützung der Ofen und Behälterreſerve Ver⸗ 
wendung finden. — Zur Verbeſſerung des Unfall⸗ 
transportweſens in unſerer Stadt, insbeſondere 
zur Bereithaltung bei etwaigen Maſſenunfällen hat 
der Magiſtrat beſchkoſſen, zwölf zuſammenlegbare 
Von dieſen ſoll die eine 
Hälfte auf der Hauptfeuerſtation aufbewahrt 
werden, welche in gegebenen Fällen auf einen be- 
reitſtehenden Wagen geladen und nach der Unfall⸗ 
ſtelle befördert werden. Die übrigen Tragen wird 
in geeigneten Lokalen wie Feuerwachen, 
Apotheken und Polizeiwachen vertheilen. b 
Schirwindt (Oftpr.), 15. Febr. Ein ſchreck⸗ 
licher Unglücksfall trug ſich bei der Anlage 
eines Brunnens zu Kißen zu. Ein Arbeiter, welcher 


den in der Tiefe Arbeitenden an der Winde Material 


herablaſſen ſollte, kam dem Brunnenrande zu nahe, 
glitt aus und ſtürzte in den 11 Meter tiefen 
Schlund. Unglücklicherweiſe fiel der Mann auf die 
eiſerne Stange des Bohrers, von der er im wahren 
Sinne des Wortes aufgeſpießt wurde. Er konnte 
nur als Leiche heraufgezogen werden. — Das 
Opfer einer unſeligen Wette wurde dieſer Tage 
der Sohn des Bauern W. zu Willkowiſchken. Nach⸗ 
dem der junge Mann einen halben Liter Spiritus 
in einem Zuge ausgetrunken hatte, verſchluckte er 
noch einen brennenden Cigarrenſtummel, in Folge 
deſſen er unter den ſchrecklichſten Schmerzen ſeinen 
Geiſt aufgab. ö 

„Eydtkuhnen, 16. Febr. Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag verſuchteu zwei männliche Perſonen, denen 
es wahrſcheinlich an den nöthigen Papieren mangelte, 
bei Kibarty die Grenze zu überſchreiten und 
nach Rußland zu gelangen. Sie hatten die originelle 
Kleidung der Schornſteinfeger angelegt, auch Reifen 
und Eimer fehlten nicht. Trotz der Maskirung 
wurden fie von einem reitenden Koſaken als unſichere 
Kantoniſten erkannt und verfolgt. Aber die beiden 
ſchienen bei einem Schnellläufer in der Lehre ge⸗ 
weſen zu ſein; der Reiter konnte ſie nicht einholen. 
Auf ſeinen Alarmſchuß kamen noch mehrere Sol— 
daten und ein Grenzhund herbeigeſprungen. 
Letzterem, einem rabenſchwarzen Köter mit Bull⸗ 
doggviſage, gelang das Einfangen der Ausreißer. 
Sie wurden ſchließlich unter Eskorte dem Kordon 
zugeführt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 19. Februar 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
20. Februar: Meiſt trübe, milde, lebhafter Wind, 
Niederſchläge; für Montag, den 21. Februar: 
Vielfach heiter mit Wolkenzug, normale Temperatur. 

Die chineſiſchen Gäſte reiſten geſtern Abend 
mit dem um 10 Uhr 3 Min. von hier nach Berlin 
abgehenden Kurierzuge nach Berlin zurück. Herr 
Kommerzienrath Zieſe hatte für den Beſuch zur 
Rückfahrt Schlafplätze erſter Klaſſe belegen laſſen, 
und war ein beſonderer Schlafwagen in den Zug 
eingeſtellt. Zur Fahrt von Danzig nach Elbing 
hatte die Königliche Eiſenbahn - Direktion den 


nur zu Dienſtreiſen von Mitgliedern der Direktion 
benutzt wird. 

Lehrerinnen⸗Verein. Auf der Tagesordnung 
der geſtrigen Sitzung ſtand ein Referat über Nauſens 
intereſſantes Buch „In Nacht und Eis“, welches 
Fräulein Heſſe erſtattete. Nachdem die Vortragende 
die Ausrüſtung der „Fram“ beſchrieben, die Beob⸗ 


achtungen erwähnt hatte, auf welche Nanſen die 
Hoffnung des Gelingens ſeines Unternehmens baute, 
beſchränkte ſie ihre Ausführungen auf den erſten 
Theil der Reiſe, den Dr. Nanſen mit den Gefährten 
zuſammen auf der „Fram“ zurücklegte, um dann 
noch auf den Charakter Nanſens und den von Frau 
Dr. Nanſen einzugehen. Zum Schluß theilte die 
Vorſitzende mit, daß der Lehrerinnen - Verein in 
Königsberg zuſammen mit dem dortigen Verein 
„Frauenwohl“ zum 1. Oktober d. 8 nach dem 
Muſter anderer Städte, wie Berlin, Göttingen 
Leipzig, „Gymnaſialkurſe für Mädchen“ ins Leben 
zu rufen gedenkt und beim hieſigen Lehrerinnen⸗ 
Verein um Sympathie für fein Unternehmen wirbt. 

„Ruderverein Nautilus“. Die Vertreter 
der Paſſiven laden die letzteren zu einer Beſprechung 
über den am 5. März ſtattfindenden Herrenabend 
auf Dienſtag, den 22. Februar, Abends 81/2 Uhr 
in x Gewerbevereinshaus. 

er evangeliſch⸗kirchliche Hilfsverein hält 
am Montag, den 21. Februar, 39 85 81/2 Uhr, 
im kleinen Saale der Bürgerreſſource eine General- 
verſammlung ab, in welcher Herr Pfarrer Malletke 
den Bericht über die Hauptverſammlung in Berlin 
erftatten wird. 

Im Gewerbe⸗Verein findet die nächſte Sitzung 
am Montag, den 21. Febr. als Damenabend ſtatt. 
Den Vortrag hat Herr Oberlehrer Dr. Schöber 
übernommen, der über „Sibirien und ſeine Eiſen— 
bahn“ ſprechen wird. 3 

Elbinger Frauenverein für vereinfachte 
Stenographie. Die Mitgliederzahl des jungen 
Vereins iſt in den erſten 3 Tagen ſeines Beſtehens 
bereits auf 21 geſtiegen. 

Im Vaterländiſchen Lokal⸗Frauen⸗Verein 
wird am Donnerſtag, den 24. Febr., Vormittags 
11 Uhr, Generalverſammlung abgehalten. Dieſelbe 
findet im Hotel Rauch ſtatt und enthält die Tages- 
1 1108 5 Erſtattung des Jahresberichts 

rag der i gä 

15 Brenn Jahresrechnung die Ergänzung 

Elbinger Handwerkerbank. Die General— 
verſammlung der Elbinger Handwerkerbank, E. G. 
m. unb. H., findet am Montag über acht Tage in 
der Bürgerreſſource ſtatt. Näheres im Inſeratentheil. 
Stadttheater. Der Königl. Preuß. Hofſchau⸗ 
ſpieler Carl Sontag wird anläßlich feines 50. 
jährigen Künſtlerjubiläums morgen, Sonntag, in 
dem vieraktigen Luſtſpiel von Moſer „Der Sklave“ 
oder „Der Schwiegervater aus Sachſen“ den 
ſächſiſchen Gutsbeſitzer Titus Bär ſpielen. Obgleich 
das Moſer'ſche Luſtſpiel den Abend füllt, hat ſich Carl 
Sontag bereit erklärt, noch einen feiner beliebten Ein- 
akter als beſondere Zugabe zu bringen und als 
König in dem Luſtſpiel: „Der Faden der Ariadne“ 
von Dar Linden aufzutreten. Um die Vorſtellung 
jedoch nicht über die Dauer eines Theaterabends 
zu verlängern, wird „Der Schwiegervater aus 
Sachſen“ ohne Zwiſchenpauſen gegeben 
werden. N 

Im Gewerbehauſe 
Stadtkapelle unter Leitung 
Konzert beginnt um 7 Uhr 
preis iſt auf 40 


konzertirt morgen die 
des Herrn Pelz. Das 
0 1 der Eintritts⸗ 
| g. pro Perſon feſtgeſetzt. 
a ee Zum 5 der Armen⸗ 
1 5 Seas, den 27. Febr. A 
in der St. Marienkirche ein geiſtliches 
Wir kommen noch darauf zurück. ee 
Der vierte Volksunterhaltungsabend, der 
letze in dieſem Winter, wird am Sonntag den 
27. d. M. in der Bürgerreffource ſtattfinden. Das 
Programm für denſelben ſoll einige beſonders zug- 
af e Darbietungen auf muſikaliſchem und dekla⸗ 
| ne Gebiete bringen. Außerdem hat der 
zugeſagt nen tunverein ſeine Mitwirkung freundlichſt 
ale wird das „Feenreich“ zur Aufführung 
Herr Regierungspräſident zu 
9 5 Johann Aßmann in 
reis Elbing), welcher am 
. 4 Js. den beim Schlittſchuhlaufen 
Eduard Milbrorder Nogat eingebrochenen Knaben 
ſcloſſenget und nig, anlage n schueler ent 
vom Tode des Ertrint ohne eigene Lebensgefahr 
trinkens errettet hat, ei ämi 
von 30 Mk. bewilligt. eine Prämie 
Stellenbeſetzung. 


ö Die Verw 
die Entlaſſung des Lehrers Krüger age ee 
ſtelle zu Zeyersniederkampen (Kreis Elbing) iſt = 


Lehrer Heinrich Lettau, z. Z. in Vogelſ f 
Danziger Niederung) vom. 1. März an en 
übertragen worden. 

Beſitzveränderungen. Der Eigenthümer 
bent baum in Neuſtädterwald hat ſein Grundſtück, 
eſtehend aus Haus mit Scheune, Garten und fis⸗ 


kaliſchem Pachtl 5 ; 
an den Beſiterend für ben Preis von 3625 ME. 


verkauft. Johann Steiniger aus Walldorf 
des Beers ben dagegen hat das Grundſtück 


1 2 n. n 
(Fürſtenauerweiden), welcdergmann 


aufli ches 
käuflich erworben. N 
11 70 Grundſtücken deo Uebergabe geſchieht bei 
igenthümer Adolf 5 am 1. März. — Der 
Eigenthümer f Drabandt ae 
hat fein Haus mit Garten an denſtädterwald 
vorarbeiter Schröter in Walldor für Chauſſee⸗ 
verkauft. Uebergabe erfolgt den 1. i Mk. 
Zimmermann Johann Schwark in Neuſtädter Der 
hat fein in Holm belegenes Grundſtücck, 5 1 
aus Haus mit ca. ½ kulm. Morgen Land an 15 
Hökereibeſitzer Ed. Janßen in Neuſtädterwald für 
3450 Mk. verkauft. | 
Verhaftungen. Geſtern wurden die Arbeiter 
Albert H. aus Pangritz⸗Kolonie und Heinrich L. 


in Roſenort 
mehr Land enthält, 


, Gr. Wunderber il ſie ei 
f 5 g verhaftet, weil fie einem 
Schuh chen in der Leichnamſtraße ein Paar 


geſt ; 5 
Grunwald 5 85 hatten. Der Arbeiter Andreas 


il Schiffsholm zog ſich ſeine Feſtnahme 
potter Leute > tlonen beim Stapellauf beläſtigt und 
Der Arbeiter Gun net Straße angerempelt hatte 
wurde als be Schwindt aus der Angerftraße 
Abend den Arbeſter e ermittelt, der am Mittwoch 
in der Angerſtr et Langheim aus Pangritz-Kolonie 
leichfalls ve fle geſtochen hatte. Er wurde 
2 chaftet. Ferner wurde der Arbeiter 


„Abends 6ſ Uhr, 


Auguſt Tiedtke und der Gärtner Heinrich Laſchke 
verhaftet. Erſterer hatte bei einem Kaufmann auf 
dem Fiſchervorberg die Fenſter eingeſchlagen, 
Letzterer bei einer Handelsfrau Möbel und andere 
Gegenſtände in trunkenem Muth zertrümmert. 
Ein auswärtiger betrunkener Gärtner wurde zur 
Ausnüchterung in das Polizei⸗Gefängniß eingeliefert. 

Die Kohlendiebſtähle in letzter Zeit haben 
am hieſigen Güterbahnhof wieder an Umfang zu⸗ 
genommen. Zur Ausführung der Diebſtähle hat 
ſich eine Bande von halbwüchſigen Bengeln 
organiſirt, welche gemeinſchaftlich ſtehlen und den 
Raub ſpäter theilen. Zu dieſem Zwecke hatten die 
jugendlichen Diebe in einem in den Bahnhofsanlagen 
liegenden Kompoſthaufen ein Lager gebildet, wo ſie 
die geſtohlenen Kohlen in kleinen Quantitäten ab⸗ 
legten und ſpäter vertheilten. Bei dieſer Ver⸗ 
theilung wurden ſie geſtern Nachmittag überrumpelt, 
es gelang ihnen aber unerkannt zu entkommen. 
Die von ihnen eingeſackten Kohlen wurden zum 
Güterbahnhof gebracht. 

Bezirkseiſenbahnrath. Zu Mitgliedern und 
Stellvertretern zum Landeseiſenbahnrath für die 
Jahre 1898/1900 find in der geſtern in Bromberg 
abgehaltenen außerordentlichen Sitzung des Bezirks⸗ 
eiſenbahnraths gewählt worden: I. Aus den Kreiſen 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft: a. für die Provinz 
Oſtpreußen: als Mitglied Seydel⸗Chelchen, als 
Stellvertreter von Schulzen⸗Gradtken; b. für die 
Provinz Weſtpreußen: als Mitglied Aly⸗Gr. Klonia, 
als Stellvertreter Holtz⸗Parlin. II. Aus den Kreiſen 
des Handelsſtandes: a. für die Provinz Oſtpreußen: 
als Mitglied Ritzhaupt⸗Königsberg, als Stellver- 
treter Ernſt⸗Memel; b. für die Provinz Weſtpreußen: 
Damme⸗Danzig als Mitglied, Peters⸗Elbing als 
Stellvertreter. 

Schadenerſatz bei Telegrammfehlern. Eine 
prinzipiell wichtige Entſcheidung in dieſer Frage 
fällte das Oberlandesgericht zu Kaſſel. Ein Bankier 
gab, auf einer Reiſe befindlich, in dem Städtchen 
Rauſchenberg in Oberheſſen ein Telegramm an die 
Bank für Handel und Induſtrie in Darmſtadt auf, 
worin er einen Auftrag auf ſchleſiſche Kohlen⸗Aktien 
in Höhe von 3200 Mk. ertheilte. Beim Um⸗ 
telegraphiren in Kaſſel machte der Telegraphiſt den 
Fehler, eine Null zu viel zu geben, und durch dieſen 
Fehler entſtand dem Bankier ein nachweislicher 
Schaden von 650 Mk., um deren Erſatz er die 
Kaſſeler Oberpoſtdirektion anging. Dieſe ver⸗ 
wies ihn mit ſeinen Anſprüchen au den 
Beamten, welcher den Fehler gemacht. Dieſer 
beſtritt jedoch ſeine Haftpflicht und ließ es 
zur Klage kommen. Das Landgericht hatte ihn 
denn auch zur Zahlung der eingeklagten Summe 
von 325 Mk. verurtheilt. Anders urtheilte in Folge 
eingelegter Berufung das Oberlandesgericht; es hob 
das vorinſtanzliche Urtheil auf, erkannte auf Ab- 
weiſung der Klage und legte dem Kläger die Koſten 
des Prozeſſes auf. In den Urtheilsgründen wurde 
ausgeführt, daß ein einfaches Vergreifen des 
telegraphirenden Beamten bei der durch die Ein- 
richtung des Betriebes gebotenen Eile, welche dem- 
ſelben die eigene Kontrole des von ihm Telegraphirten 
unmöglich mache, kein Verſchulden darſtelle, ſo 
daß der Beklagte für die Folgen eines derartigen 
Verſehens nicht haftbar gemacht werden könne. 

Für unbemittelte Kranke. Die Direktion 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Wies baden 
hat für das dortige ſtädtiſche Armenbad etwa 100 
ganz freie und eine größere Anzahl theilweiſe 
freier Aufnahmen zur Verfügung geſtellt. Das 
Dad iſt vom 1. April bis zum 1. Oktober geöffnet. 
Aufnahmegeſuche, die von einem ärztlichen Atteſt 
begleitet ſein müſſen, ſind an die Direktion des 
Krankenhauſes zu Wiesbaden zu richten. 

Gnadenquartal beim Tode von Beamten. 
Es iſt in den betheiligten Kreiſen immer noch ver⸗ 
hältnißmäßig wenig bekannt, daß nach dem Tode 
der Beamten das Gnadengehalt ſofort fällig iſt 
und ohne Verzögerung ja ſelbſt ohne beſondere An- 
weiſung ausgezahlt werden muß, im Gegenſatz zu 
dem laufenden Gehalt, das nur vierteljährlich im 
Voraus zu zahlen iſt. Stirbt beiſpielsweiſe ein 
Beamter im Monat Dezember, ſo gebührt den 
Hinterbliebenen nicht nur das Gehalt für dieſen 
Monat, das ja ſchon am 1. Oktober bezogen 
wurde, ſondern auch alsbald nach dem Tode noch 
die Beſoldung für Januar, Februar und März 
des nächſten Jahres, die auf Grund der 
Sterbeurkunde ohne weiteres gezahlt werden 
darf. Bei den nach dem Tode des Ernährers für 
die ſchwer getroffenen Hinterbliebenen entſtehenden 
Ausgaben iſt dieſe Beſtimmung für die Beamten 
ſehr wichtig und wohlthätig. Nur dasjenige, was 
die Hinterbliebenen eines Beamten an Beſoldung 
außer dem Sterbemonat erhalten, iſt für dieſe eine 
Gnadenbewilligung, worauf kein Gläubiger des Ver⸗ 
ſtorbenen Anſpruch hat. Dieſe Bewilligung ſteht in 
der Regel nur der Wittwe, den Kindern und Enkeln, 
ohne Rückſicht, ob ſie deſſen Erben ſind oder nicht, 
zu. Im Falle der Erblaſſer der Ernährer armer 
Eltern, Geſchwiſter, Geſchwiſterkinder oder Pflege⸗ 
kinder geweſen iſt, kann ausnahmsweiſe ihnen das 
Gnadengehalt angewieſen werden. 

Schaukäſten an Sonntagen. Nach einem 
Erkenntniß des Kammergerichts zu Berlin vom 16. 


Dezember 1897, das jetzt durch die Kreisblätter zur 


öffentlichen Kenntniß gebracht wird, ſind Schaukäſten 
gleich den Schaufenſtern gemäß § 6 der Polizeiver⸗ 
ordnung vom 31. Juli 1896 über die äußere Heilig⸗ 
haltung der Sonn- und Feſttage während des Haupt 
gottesdienſtes zu räumen oder zu verhängen. 

eise eee der Nogat reicht die Stopfung des Grund- 
bis nan bis Robach. Oberhalb der Stopfung 
Die ſtehe Nürienburg ift nur geringes Eistreiben. 
aß ein a Eismaſſen haben ſich ſo dicht verſetzt, 
ſchwer ausführen beiten mit einem Kahn nur ſehr 
Poſtbote et: iſt. Bei Zeyer konnte nur der 
Verſuche, die al! befördert werden. Andere 
folglos. Die ring zu durchfahren, blieben er- 
uf den Gr 0 ſchollen haben ſich ſtellenweiſe bis 
er and verſetzt. Der Rodacker Ueberfall 
führt noch etwa einen halben Meter Waſſer in das 
Einlagegebiet. „Oberhalb der Stopfung ift das 
Waſſer ſchon im Fallen. 


Der Neuereihe'ſche und 


der große Marienburger Waſſerfall ziehen nicht. 
Die Ausfälle im Einlagegebiet führen das Waſſer 
ſehr gut ab, ſodaß auch hier ſchon ein langſames 
Fallen des Hochwaſſers eingetreten iſt. Die Ort⸗ 
ſchaften Stuba, Neudorf ꝛc. ſind indeß vorläufig nur 
mit Kähnen zu erreichen. Die hochgelegenen Lände⸗ 
reien ſowie die Tiegenhöfener Chauſſee ſind waſſer⸗ 
frei. — Auf dem friſchen Haff ſieht man ſchon 
große offene Stellen. Das Thauwetter der letzten 
Tage hat das Eis ſchwammig weich gemacht und 
den darauf liegenden Schnee verthaut. Der Waſſer⸗ 
ſtand iſt fortgeſetzt hoch. 

Beſchlagene Ochſen. „Die Lehrſchmieden für 
Hufbeſchlag find vom Landwirthſchaftsminiſter dar- 
auf aufmerkſam gemacht worden, daß der Unterricht 
theoretiſch und, wo angängig, praktiſch auf das 
Beſchlagen von Klauenhufen der Zug— 
ochſen ausgedehnt und bei den Hufbeſchlag— 
prüfungen auch dieſem Zweige der Beſchlaglehre 
Aufmerkſamkeit zugewendet wird. 

Schöffengericht vom 18. Februar. (Schluß.) 

Die Arbeiter Johann und Carl Oſſowski aus 
Einlage haben im Dezember v. Is. den Zimmer⸗ 
geſellen Auguſt Schaade auf dem Nogatdamm 
zwiſchen Wolfsdorf und Hakendorf hinterliſtig über- 
fallen. Der erſtere hieb mit einem dicken Stock auf 
Schaade, ſo daß dieſer beſinnungslos zur Erde fiel 
und ſtark blutete. Johann Oſſowski erhielt für 
dieſe rohe That 3 Monate Gefängniß, wogegen 
Carl Oſſowski mit 1 Woche Haft davonkam. 

Der Tiſchler Albert Rohwerder von hier 
hat ſich des Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
und der öffentlichen Beamtenbeleidigung ſchuldig 
gemacht und wird unter Zubilligung mildernder 
Umſtände zu einer Geldſtrafe von 15 Mk. bezw. 
3 Tagen Gefängniß verurtheilt. Gleichzeitig wurde 
auf Publikationsbefugniß erkannt. 

Wegen öffentlicher Beleidigung 
des Rentiers Otto Schicht wurde der hieſige Holz— 
makler H. Spicker mit 400 Mk. oder 100 Tagen 
Gefängniß beſtraft. Trotzdem der Gerichtshof den 
Angeklagten unter den Schutz des $ 193 des 
St.⸗G.⸗B. ſtellte, hielt derſelbe die Beleidigung für 
eine ſehr ſchwere; der Angeklagte hatte nämlich 
in einer gegen ihn ſchwebenden Strafprozeß— 
ſache vor der hieſigen Strafkammer dem als 
Zeugen vernommenen Herrn Schicht geſagt, er hätte 
Alles gelogen. Gleichzeitig wurde dem Beleidigten 
die Publikationsbefugniß zugeſprochen. Der Ver⸗ 
urtheilte will gegen dieſes Urtheil die Berufung 
einlegen. . 5 

Strafkammer. Eine un verbeſſerliche 
Diebin iſt die unverehelichte unter Sittenkontrolle 
ſtehende Anna Koszuy von hier. Am 13. Januar 
d. J. ſtahl ſie in einem hieſigen Gaſthauſe einem 
Herrn ein unter dem Kopfkiſſen liegendes Porte⸗ 
monnaie mit ca 100 Mk. Inhalt und entfernte 
ſich damit. Ihrer Logiswirthin, der Schuhmacher⸗ 
Wittwe Marie Paulin, will ſie 8 Mk. von dem 
Gelde geſchenkt haben, dies beſtreitet jedoch die 
Paulin. Auf Grund der Beweisaufnahme hielt der 
Gerichtshof die Koszuy des Diebſtahls im Rückfalle 
und die Paulin der Hehlerei für überführt und er- 
kannte gegen die Erſtere auf ein Jahr, gegen die 
Letztere auf einen Monat Gefängniß. Die Koszuy 
war bei Begehung der That noch nicht 18 Jahre 
alt, weshalb fie noch vor dem Zuchthauſe be— 
wahrt blieb. 5 

Zwei Meſſerhelden und zwar die Arbeiter 
Friedrich und Johann Schulz von hier griffen am 
18. Dezember v. J. in der Altſtädt. Grünſtraße 
den Schloſſer Otto Wolff an, welcher ſich mit einer 
gefüllten Schnapsflaſche vertheidigen wollte, es je⸗ 
doch vorzog, die Flucht zu ergreifen, wobei ihn die 
beiden Schulz mit gezückten Meſſern verfolgten. 
Wolff erhielt einen Meſſerſtich in das Genick und 
fiel zu Boden, hierauf erhielt er noch fernere 
9 Meſſerſtiche, daß ſeine ſofortige Aufnahme 
in das Stadtlazareth erfolgen mußte. 
Der Gerichtshof verurtheilte mit Rückſicht auf die 
außerordentliche Rohheit den Friedrich Schulz zu 
1 Jahr 6 Monaten, den Johann Schulz zu 2 
Jahren Gefängniß, wogegen Wolff von der Anklage 
der Körperverletzung freigeſprochen wurde. a 

Wegen Diebſtahls im Rückfalle hatte ſich 
der Töpfermeiſter Johann Kremſer aus Chriſtburg 
zu verantworten. Am 27. Dezember v. Js. ber- 
mißte der Droguiſt Freitag in ſeinem Keller eine 
Quantität Rum. Der Angeklagte hatte ſich kurz 
vorher in der an den Keller angrenzenden Waſch 
küche etwas zu ſchaffen gemacht, und da ſich ein 
Feuſter in der Mauer befand, jo war ihm der 
Keller zugänglich. Trotzdem der Angeklagte den 
Diebſtahl energiſch beſtritt, wurde er des Diebſtahls 
für ſchuldig erachtet und erkannte der Gerichtshof 
wegen Mundraubes auf eine Gefängnißſtrafe von 
4 Monaten. 


Telegramme. 

Hamburg, 19. Febr. Herwigs Spritfabrik 
brennt ſeit 11½ Uhr Nachts. Mehrere Züge 
Feuerwehr mit der Hafendampfſpritze find aus⸗ 
gerückt. 

Bern, 19. Febr. Der Militärattachee der 
deutſchen Geſandtſchaft, Hauptmann Morozowicz, tft. 
Nachmittags geſtorben. 

Wien, 19. Febr. Wie die „Neue Fr. Pr.“ 
meldet, fand heute zwiſchen dem Prinzen Philipp 
von Koburg und dem mit Wartegebühr beurlaubten 
Oberſtlieutenant des 13. Ulanenregiment, Geza von 
Mattachich Keplevich ein Duell unter beſonders 
ſchweren Bedingungen ſtatt. Daſſelbe wurde zuerſt 
mit Piſtolen, dann mit Säbeln ausgefochten. Für 
das Piſtolenduell war zweimaliger Kugelwechſel ver⸗ 
abredet. Oberſtlieutenant Mattachich ſchoß beide 
Male in die Luft, während Prinz Philipp beide 
Schüſſe zielend abgab, ohne den Gegner zu treffen. 
Hierauf folgte ein Säbelduell, welches bis zur 
Kampfunfähigkeit fortzuſetzen war. Der Kampf 
endete mit der Verwundung des Prinzen Philipp 


am rechten Arm. Die Verwundung iſt nicht erheb⸗ 
lich. Die Zeugen des Prinzen Philipp waren 
Honvedminiſter Baron Fejervary und Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, Graf Wurmbrandt. 

Paris, 19. Februar. Nach Beendigung der 
geſtrigen Verhandlung des Zola-Prozeſſes kamen 
noch einige Zwiſchenfälle vor. Beim Verlaſſen 
des Gebäudes wurden die Offiziere, beſonders 
Pellieur, lebhaft von der Menge begrüßt. Einige 
Perſonen, welche hiergegen proteſtiren wollten, 
wurden von der Menge angegriffen, mehrere Ber- 
ſonen wurden verhaftet, aber alsbald wieder frei— 
gelaſſen. Die Menge, welche von den Poliziſten 
in Ordnung gehalten wurde, pfiff Zola aus, als 
er das Gerichtsgebäude verließ. 

London, 19. Februar. Die „Daily Chronicle“ 
meldet aus Liverpool: Das Niger⸗Küſten⸗Protektorat 
und die Gebiete der Niger-Kompagnie ſollen am 31. 
März der Reichsherrſchaft einverleibt und zuſammen 
mit der Kompagnie Lagos einem Zolltarif unter- 
worfen werden. Der Handel ſoll der ganzen Welt 
unter gleichen Bedingungen offen ſtehen und auch 
die Niger⸗Kompagnie keine Vortheile genießen. Am 
Niger ſoll eine ſtändige Reichstruppe von 5000 
Mann aufgeſtellt werden. 

London, 19. Februar. „Times“ ⸗Meldung aus 
Hongkong: Die in Hanoi erſcheinenden Blätter be— 
richten, daß 7000 Mann Truppen mobiliſirt ſeien, 
um nach Ankunft der Flotte mit ihr gemeinſam 
vorzugehen. Verſtärkungen an Infanterie und Ar 
tillerie werden in Bereitſchaft geſetzt. In Imongkai, 
einer offenen Stadt au der chineſiſchen Grenze, ſind 
die Truppen mobil gemacht. 

London, 18. Febr. Nach einer dem Standard 
zugegangenen, von heute datirten Depeſche aus Kobe 
hat der japaniſche Miniſterrath endgültig beſchloſſen, 
der chineſiſchen Regierung keine Ausdehnung der 
Zahlungsfriſt für die im Mai d. J. fällige 
Rate der Kriegsentſchädigung zuzugeſtehen. 

Petersburg, 19. Februar. Die Kaiſerin 
Alexandra iſt leicht an den Maſern erkrankt. 

Palermo, 19. Febr. In Troina auf Sardinien 
veranſtalteten 300 Perſonen, darunter einige Frauen 
und Kinder, eine Kundgebung, indem fie Unter- 
ſtützung verlangten. Mehrere von ihnen waren mit 
Haken, Stöcken und Piſtolen bewaffnet. Die Boli- 
zei forderte die Manifeſtanten vergeblich auf, aus⸗ 
einander zu gehen. Als darauf eine Abtheilung 
Soldaten herbeieilte, wurde ſie von den Manife— 
ſtanten mit Steinwürfen und Flintenſchüſſen an- 
gegriffen. Die Truppen erwiderten das Feuer. 
2 Bauern wurden getödtet; 1 Infanterie⸗ 
lieutenant, 1 Polizeibeamter und 4 Soldaten wur- 
den verwundet. 

Waſhington, 18. Febr. Der Kongreß bewilligte 
200 000 Dollars, um die Leichen der bei dem „Maine“ 
Unfall Umgekommenen zu bergen und den Verſuch 
zur Hebung des Schiffes zu machen. 

Kalkutta, 19. Febr. Der geſetzgeberiſche Rath 
genehmigte nach Yftündiger Berathung eine Bill, 
worin beſondere Maßnahmen gegen Aufruhr vor⸗ 
geſehen werden. 

0 —— .. — 

Berlin, 19. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom 18.2. 19.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihnihe . 104,00 | 104,00 
3½ pCt. 6 5 .. . 1104,00 | 103,90 
3 pet. „ 97,40 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 104.00 | 104,00 
3½ pCt. „ 8 . . . 104,00 104,00 
bat. „ . . . . 98,10 98,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 5 100,60 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 104,10 104 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,60 | 103,50 
e anknoten 170,10 170,10 
alias anfndten . . 2 22.0. 216,45 | 216,60 
4 pCt. Rumänier von 80 . . 994,60 94,60 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,10 63,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 94,60 94, 
Disconto⸗Commandit 2903.20 201,90 
Marienb.⸗Mlawk Stamm- Prioritäten. — — 120,10 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco e . 43,20 A 
Spiritus 50 loco 62,80 & 


Königsberg, 19 Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, i 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft) 
Spiritus pro 10,000 Lo excl. Faß. 

Loco nicht contingentirt . .. . 442,00 A Brie 


Februur 42,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt . . 41,50 4 Geld 
brunn 41,00 4 Geld 


Danzig, 18. Februar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütel. 


We A en. Tendenz: Ruhig. | 
Umſatz: 200 Tonnen. | 
inl. n und weiß 195,00 
„ belbunn nnn 181,00 
Tranſit hochvunt und weiß 18009 
R a Ne 5 150. 
oggen. Tendenz: Unverändert. a 
 länbifcher ER 16 95 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 45 
Gerſte, große 622— 692 g3)j 1090 
1 kleine (615-656 g)) 12590 
8 a J er, inländiſchee 14000 
rbſen, inländiihe - - - - 11000 
1 Tran — 10, 
Rübſen inländiſ che 20 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 18. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contin ler loco 61,30, nicht contingentirter loco 
41,70 bezahlt. 

Stettin, 18. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 4 
Konſumſteuer 42,30. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Februar 1898. 
Geburten: Arbeiter Auguſt Gu⸗ 
dewitz S. — Schmied Hermann Bechler 
S. — Arbeiter Auguſt Döhring T. 
— Buchhalter Alexander Volckmann T. 
Aufgebote: Buchhalter Alb. Ludw. 
Fr. Kühl⸗Elb. mit Maria Marg. Dor. 
Reichmann⸗Schwartau. — Fußgensdarm 
Emil Paul Kulke⸗Niederbonsfeld mit 
Bertha Martſch⸗Grasnitz. a 
Eheſchlieſzungen: Matroſe Heinr. 
Werner. Gr. Steinort mit Flore Haeſe⸗ 
Elbing. Fabrikarbeiter Gottlieb 
Liedtke mit Pauline Berg. — Schuh: 
macher Max Klein mit Auguſte Bittner. 
— Käſer Friedrich Howald-Stutthof 
mit Auguſte König⸗Elbing. | 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Joh. 
Gottfr. Dreher S. 9 M. — Arbeiter⸗ 
Wittwe Wilhelmine Dietrich, geb. 
Liedtke 68 J. — Arbeiter Franz Dom⸗ 
nowski 1 T. todtgeb. — Arbeiter Fr. 
Wilh Häſe T. 12 J. — Kaufmanns⸗ 
Wittwe Wilhelmine Rödder, geb. Man⸗ 


teuffel 68 J. — Hotelbeſitzer Hermann 
Arendt T. 2 J. 1 


Stadt Theater 4 


7 
Sonntag, den 20. Februar: 
Einmaliges Gaſtſpiel 
des Hofſchauſpielers Carl Sontag. 
Ehrenmitglied des Hoftheaters in 
Mecklenburg⸗Schwerin und des Hof⸗ 
theaters in Coburg⸗Gotha. 

Zu Ehren ſeines fünfzigjährigen 
Bühnen⸗Jubiläums: 


Der Sklave. 
Luſtſpiel in 4 Alten von G. v. Moſer. 


Ariadne. 
Luſtſpiel in 1 Akt von M. Linden. 


Montag, den 21. Februar: 
Erſtes Gaſtſpiel des Schlierſee' er 
Bauerntheater⸗Enſemble. 


L. 
Jägerblut. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
5 Akten von B. Rauſchenegger. 
1 


Dienſtag, den 22. Februar: 
Zweites Gaſtſpiel der Schlierſee' r: 


Im Austragſtüberl. 


Anfang 7 Uhr. 


Gewerbeverein. 


Moutag, den 21. Februar 1898, 
8 Uhr Abends: 


Damen-Abend. 


Vortrag 
des Herrn Oberlehrer Dr. Schoeber: 
„Sibirien und ſeine Eiſenbahn.“ 


Der Vorſtand. 
R. -U. Mautilus. 


Dienſtag, den 22. Februar er., 
Abends 8 Uhr: 
Verſammlung der paſſiven 

Mitglieder | 
im „Gewerbevereinshauſe“. 
Beſprechung über den am 5. März 
ſtattfindenden Herrenabend. 
Die Vertreter der Paſſiven. 


Elbinger Handwerkerbank. 


Ein getragene Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftpflicht. 


General verſammlung 


Montag, den 28. Febr. 1898, 
n 8 Uhr Abends, 

im Saale der Bürger⸗Reſſouree. 

Tagesordnung: 

. Geſchäftsbericht für 1897. 

„Rechnungslegung. 

Beſchlußfaſſung über 
Vertheilung. 

Decharge⸗Ertheilung. 

Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
anzunehmender Spareinlagen. 

Beſtimmung über den Höchſtbetrag— 


Dividenden⸗ 


SU ww 


>>} 


des den Mitgliedern zu gewährenden 


Credits. 


ſchätzung des Auſſichtsraths i 
Geſchäftliche Mittheilungen. 2 
Der Aufſichtsrath. @ 

L. Monath, N 3 
Vorſitzender. 

NB. Die Jahresrechnung für 1897 

liegt zur Einſicht der Genoſſen 

vom 21. Februar er. ab in unſerm 


Geſchäftslokale während der Ger | 


ſchäftsſtunden aus. f 

une nußbaum, wenig gebraucht, 

Pianino ſteht billig zum Verkauf 
Waſſerſtraße 27. 


Masken. Profeſſor Petroff mit ſeinen dreſſirten Thieren. Zum Schluß: 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 20. d. Mts.: 


CONCERT. | 


Entree 40 Pfg. Anfang 7 uhr Abends. Wi 
Otto Pelz. N A. Speiser. . 


Perein für vereinfachte Stenographief 
[uuebungsabend für Herren ſeen 
Hötel de Berlin 8% Uhr. 


Montag im 
Der Vorſtand. 


2 — u: 
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= In den feſtlich geichmiicten Lokalitäten 
ram Sonnabend, den 26. d. Mts., Abends 8. Uhr: 


0 Letzter Pr 


A Mashenbr 


Große Aufführungen, als die Räuberpantomime, ausgeführt von 25 


7 
a 


Das Zigennerlager. Maskenbillets im Vorverkauf à 60 6, für Zus 
ſchauer à 25 3, find bei Herrn Friſeur Behrend, Waſſerſtraße und im 
Feſtlokal zu haben. Kaſſenpreis 75 und 30 b. 


Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein- 


J. Goerke’s Restaurant. 
Täglich: Rinderfleck. 


Ressonsee Hunanilas. 


Dieuſtag, den 22. Februar er.: Al Honnkag, den 27. d. N., 


Taflnachts ball. 


Anfang 8 Uhr Abends. 
Tiſchkarten ſind bis zum 21. Fe⸗ 
bruar, Abends, zum Preiſe von 1.25 4 
bei unſerem Oekonomen Herrn Schmidt 
zu haben, während ſie ſpäter 1,50 % 
koſten. 
Das Comité. 


Elbinger Frauenverein 
f. „Vereinfachte Jtenographie“. 


Ein Kurſus für Anfänger beginnt 


Donnerſtag, den 3. März cr. 


EBEN Honorar 6 Mark. 
Des Einigungs-Syſtems kundige 
Damen werden als Mitglieder aufge— 
nommen. 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Die erſte Vorſitzende 
Frau Dr. Russak, Jacobſtr. 5. 


Montag, den 21. Februar er., 
8½ Uhr Abends, 
im kleinen Saale der Bürgerreſſource: 


Gentral⸗Verſammlung 


Evangeliſch⸗Kirchlichen 
Hilfsber: ins, 
Bericht über die Hauptverſamm⸗ 
lung in Berlin: 
Herr Pfarrer Malletke. 

Alle Freunde und Gönner des Ver⸗ 
eins werden hierzu freundlichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 

Boch. Malletke. 
| Neumann-Hartmann. Ohlenschläger 
Schütze. Sensfuss. 


Generalperſammlung 
des Vaterländiſchen 
Local-Frauen⸗Vereins 
Donnerſtag, den 24. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Hötel Rauch. 
Tagesordnung: 
1. Mittheilung des Jahresberichtes. 


2. Vortrag und Decharge der Jahres: | 


Rechnung. N 
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes. 

Elbing, den 19. Februar 1898. 
zen Der Vorſtand 


(für Bäcker) ſtehen billig zum Verkauf 


Spieringſtraße 11. 


ſtücke beſtehend in: 


Ein großer Poſten Federkaſten 


Hals die ſonſtigen 10 und 20 Pfg.⸗Hefte; 
bei einem großen Theil derſelben verkaufe 


J Ich erſuche die Herren Lehrer, ihre Schüler 
auf dieſe günſtige Offerte aufmerkſam zu 
machen. 
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gebrannt. a 


von vorzügl. Geſchmack u. Aroma 


Der Vorſtand. 
Kirchenchor 
+ u 


Marienkirche 


Elbinger 


ci 


in der St. 


0 
ert. 


! * 
Abends 0˙% Ahr, 
zum Beſten der Kranken⸗ und 
Armenpflege 
der St. Mariengemeinde. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Donnerſtag, den 10. März cr. 
und am folgenden Enge, | 
Vormittags von 9 Ahr ab, 
werde ich hier, Vorbergſtraße Nr. 6, 
zufolge Auftrages des Pfandleih- und 
Lombardgeſchäfts von 8. Braun die 


im Pfandbuche desſelben unter Nr. 
4146 bis 7531 verzeichneten Pfand⸗ 


Kleidungsſtücken, Wäſche, 


Betten, Nähmaſchinen, 
Spiegeln, Regulatoren, 
Bildern, Muſikinſtru⸗ 
menten, Taſchen uhren, 
Gold⸗ und Silberſachen 
u 


meiſtbietend gegen Baarzahlung ver⸗ 
ſteigern. g 
Elbing, den 19. Februar 1898. 
Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Ausverkauf! 


10 Pfg. Schreibhefte mit einfachen, deutſchen 


oder lateiniſchen Linien p. St. nur 6 Pfg. 


. besondere Neuheiten in Ausmusterung, Meter # Mk. 


Weiß⸗ und Roggenbrot, 
Thee⸗ 


empfehle in beſter Qualität u. Auswahl. 
H. Marschall, 


Pal * . — * 8 
ee - 2 ee 


Für Fundament⸗Iſolirungen 
| offerirt billigſt 
== Isolir platten 


mit Falz, 6 und 10 mm ſtark, 
ſowie einen größeren Poſten 


= TSelir pappe —< 

in jeder beliebigen Fundamentbreite zugeſchnitten 
Franz Schiller, 
Dachpappenfabrik, am Bahnhof. 


AFTOTTAQEE Mondale 


in 


2 


für die Frühjahrs-Saisen 1898 


sind en masse eingetroffen, und offerire solche wie folgt: 


Reinwollene schwarze Kleiderstolfe, 


Englische Promenaden-Kleiderstofte, 


vorzüglich im Gebrauch, Meter 95 Pf. 


kinfarbene dreier 
und Geraer Gesellschaftsrobenstol 


Meter 78 Pf. 


Stoffe für Confrmandenroben, 


in elfenbeinfarbig, Meter 85 Pf. 


==- Hauskleiderstoffe — 


in colossaler Auswahl, Meter von 48 Pf. an. 


Druckstoffe in Flanell und Parchend für 
Blousen und Morgenröcke 


Meter 33 Pf. 


D. Ioemutlals Kaas 


REN: 
. B 


5 nt 8 BB Stellensuchende jeden Berufs 
blacirt ſchuell Reuter’s Bureau in 
Dresden, Reinhardſtraße. 


Geſucht ſofort. SE 
Ein tüchtiger, gut empfohlener 
Reiſender und Einkaſſirer. Kleine 
Caution erwünſcht. 5 
Singer Co, Act. Ges., 


ſowie 


u. Kaffee⸗Kuchen 


Georgendamm. 


20 aa 921 5 „ p. St. nur 12 Pfg. Mk 22 N Fleiſcherſtraße. 

10 Pfg. Rechenhefte, Zeichen- u — nee 
hefte ꝛc. p. St. 6 Pfg. U 9 . = ” . Malerlehrling, | 

10 Pfg. Diarien p. St. 7 Pfg. njere „Spezialität 1 l Sen 1 von ſo⸗ 

20 Pfg. mit und ohne Ineue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., ort oder ſpäter Stellung bei 
fg. „ ea entralfeuer ⸗ Flint, | in tionsmaler. 
Sinien b. St. 12 Pfg.] Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Badenjchaft, | Fran“ Manerfliaße 15. nn 


50 Pfg. „ „Linien p. St. 30 Pfg. 
Octavhefte u. Contobücher zu halben Preiſen. 
f ſpottbillig, 
auch für Wiederverkäufer ſehr empfehlens⸗ 
werth. Gratulationskarten, Einladungs⸗ 
karten zur Taufe und Hochzeit für den 
halben Einkaufspreis, Pathenbriefe, ſo⸗ 
wie Gratulationsbogen ebenſo. Poſt 
Briefpapier 100 Bogen für 35 Pfg. 
Sämmtliche andern Artikel werden zu jedem 
nur annehmbaren Preiſe abgegeben. 


5 91 8 Schichau⸗ 
Elbing. HAI al alle, ſtr. Nr. I. 
Sämmtliche Hefte ſind aus gutem Material 
hergeſtellt, nicht etwa ſchlechter gearbeitet 


pr. 


ich mit Verluſt, ſo koſten mich verſchiedene 


jetzt mit 6 Pfg. verkaufe. 


Probehefte ſtehen zu Dienſten. 


2 


Caffee s 


Pfd. 1.002,00 Mark, 


empfiehlt 


Robert v. Riesen. 


amtlich geprüft und eingeſchoſſen, 


Kiſte 

konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet 

Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa 
D. Simons & Sohn, Köln. 
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Frau v. Riesen, 
Fiſcherſtraße 5, J. 


In einem feineren, beſ⸗ 
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Dame geſucht, welche das 
Zimmer mit einer Dam 
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Ein 
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Seine Frau. 
Eine Eheſtands⸗Epiſode von Anna Pawlitſchek. 
Nachdruck verboten. 

Was hatte er nicht alles zu hören bekommen 
von feinem cyniſchen Freunde! Die Frauen müßten 
anders behandelt werden, ſie ſelbſt wollten es ſo, 
— über beſtändigen Idealismus lachten ſie nur 
—, fo hatte er ja wohl geſprochen. Aber was 
verſtand der Junggeſelle von den Launen einer 
kleinen Ehefrau, von einer verwöhnten, über— 
empfindlichen Natur, bei der man mit der größten 
Zartheit oft noch anſtößt! Wie konnte bei einer 
Frau wie Lilli nur gedacht werden an „hſchärfere 
Tonart“, an das Citat von „keck, verwegen“, an 
gewaltſames Vorgehen? — Ach, rein lächerlich! 

Und dennoch, wenn er es recht überlegte, der 
Freund hatte Erfahrung bei Frauen — und er 
rieth ihm mit vollſter Ueberzeugung, den bisherigen 
Ton zu ändern, der in ſeiner Farbloſigkeit uner⸗ 
träglich wurde. — Wie hatte er vorhin beim 
„Schwarzen“ noch zu ihm geſagt: „Gerade Deine 
Frau, die Weiche, Träumende, wirſt Du, wenn 
überhaupt, nur durch Gewalt zur Liebe zwingen 
müſſen. Solche Naturen wollen herausgeriſſen 
werden aus ihrem Dämmerdaſein.“ N 

Sollte das wahr ſein? — Nun, dann würde 
er wohl auch darauf verzichten müſſen, dieſe 
grauen, undurchdringlichen Augen in heißer Liebe 
aufflammen zu ſehen. Denn er war nicht der Mann 
a den zee, das ihre Liebe ge⸗ 

ö ntzünden konnte. 3 | 
nic Feine A t Das war eben wieder 

Er ſeufzte auf. Vielleicht würde es einem An- 
deren leicht und mühelos gelingen, ſein ſchönes 
ſchlummerndes Dornröschen zu erwecken, — der 
Gedanke hatte etwas Fürchterliches für ihn, und es 
50 nicht zum erſten Male, daß er ihm kam. Es 
ſen te ſich dann jedesmal wie eine graue Wolke 
über ſein Denken und er wußte dann nur noch das 
eine, daß er das nicht ertragen könnte. 

Er iſt inzwiſchen an ſeinem Hauſe angelangt. 
Durchs Eßzimmer tritt er hinaus auf die nach Art 
eines Gartenſaales eingerichtete Veranda. Tiſche 
und Bänke aus Baſt und Rohr ſtehen in zwang⸗ 
loſen Gruppen umher. Die Hauswand iſt mit 
Bildern und Blumenranken, allen möglichen Jagd⸗ 
ftüden und den verſchiedenſten Waffen geſchmackvoll 
geziert. Duftige Vorhänge umwallen die tief her- 
abgehenden, weit offen ſtehenden Fenſter. Die 
ebenfalls zurückgelegten Flügel der breiten Thür 
laſſen den Blick über die zum Garten führende 


Freitreppe und über den ſorgſam ge i 
bis an die Straße er gſam gepflegten Kiesweg 


8 1 5 155 der Thür, 
ereibehangenen Scha ; 5 
Mann ſein junges, oe a mil os 
wandt in den ſonnenleuchtenden Garten ſtarrt mit 
einem Lächeln auf den Lippen .. halb Schelmerei 
halb Schadenfreude, mit einem Ausdruck im Blick 
N halb Spannung, halb Bedauern .. 
Unwillkürlich ſieht er dem Blicke nach — — 
eine ſchöne, kraftvolle Männergeſtalt neigt ſich eben 
zur Gartenthür, um fie aufzuklinken in 
großen Sätzen kehrt die Dogge, 


tief hineingeſchmiegt in 


Alürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 
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Ich will 
Ich re aa fie haben mit dem 
er , €9 d Dir N 1 
gefallen, Gräfin Grittano zu ae f übel 
„Um Gotteswillen, Papa, Du denkſt doch nicht 
daran, mich an den alten Grafen Innozenzo 
heirathen?“ rief Marietta mit drolligem Erſch 1 
und laut lachend erwiderte der en 


Welg n ee Baron: 
„Welch ein Einfall! ine neue Auflage d 
Don Carlos! Mein Freund Innozenzo hat aller. 


dings etwas vom Don Philipp.“ 


„„ zzAAber Leon f . N 
fiel Marietta ig gl Le 


„Was wi 8 
Vater. „Mich won nie ſagen?“ fragte der 
ſonders heute bedünken 918 in Wien und ganz be- 
gern.“ 9 als möchtet Ihr Euch ſehr 
Das thun wir a un 
Freunde.“ N uch. Wir ſind die allerbeſten 

„Nun, da iſt ja alles in 
„iche ift in Ordnung. Gu | 
N ſich nicht. 5 reunde hei⸗ 
er Baron fuhr auf. Die Erkrz g 
Tochter kam ihm ſehr gelegen g ſeiner 
Menſch, der ſich eigentlich nur mit zwei EN ein 
gern beſchäftigte, mit feinen Geſchäften und 1 1 
Vergnügen; was darüber hinauslag, war ihm 15 
equem. Er liebte Marietta in ſeiner Weiſe, um. 
8 ſie mit einem Luxus, der weit über die 
Sinan des von Natur anſpruchsloſen Mädchens 
rathen ging und wollte ſie auch glänzend verhei⸗ 
mit ge nach ſeiner Auffaſſung gleichbedeutend 
ſchnell Er war, aber die Sache ſollte möglichſt 
Winter den dan ſein. Er hatte an dem einen 
in Wien 195 erwachſene Tochter in ſeinem Hauſe 
nicht noch 1 hatte, vollſtändig genug, wollte 
ſich langweilt“ ſolchen in „der Welt, in der man 
und hatte von 1 Nückſicht für fie durchmachen 
als den paſſendſten Bewerbern Leonardo Grittano 
ſten gefunden, obwohl dieſer ſelbſt 


wie 


knurrend das Geleite gab, zurück, um mit einem 
Freudengeheul den eigenen Herrn zu begrüßen. 

Das läßt die Frau aufſehen. 

Das Lächeln iſt wie weggehuſcht. Der Blick 
der grauen Augen iſt mit einemmal müde, aus— 
druckslos. 

„Ach, Du biſt's“, kommt es ſchläfrig von ihren 

Lippen. 
Ein wilder Zorn faßt den Mann. Sie ver⸗ 
birgt es nicht einmal, wie gleichgiltig ihr fein Er- 
ſcheinen iſt. — O, wenn er fie nur nicht fo wahn— 
ſinnig liebte . trotz alledem und alledem. 

„Wer verließ Dich ſoeben?“ fragt er ſcharf. 

Sie iſt den Ton nicht gewöhnt. 

Mit unnachahmlicher Ruhe erhebt fie fi ein 
wenig im Schaukelſtuhl, aus den halbgeöffneten 
l ei ein kalter Strahl. 

„Du ſcheinſt übler Laune,“ ſagt ſie dabei. 
„Hatteſt Du Aerger?“ e . 

Es klingt ihm wie Hohn. „Laſſe die Aus⸗ 
flüchte,“ fährt er auf. 

Da ſteigt tiefes Roth in ihre zartgerundeten, 
meiſt blaſſen Wangen .. . fie ſchlägt die Augen 
groß auf, die nun nachtſchwarz geworden ſind. 
„Ausflüchte?“ giebt ſie zurück. „Ich wüßte nicht, 
daß ich die nöthig hätte! Du wählſt Deine Aus- 
drücke ſehr merkwürdig heute!“ Und ſie will 
gehen. 

„Bleibe, ich bitte Dich!“ Er faßt ſie bei den 
Händen, drückt ſie zurück in den niedrigen Stuhl, 
„ — — und verzeihe mir! Ich war aufgeregt, 
unhöflich; Du haſt ein Recht, mir zu zürnen. Aber 
Du wirft großmüthig fein — —“ 

Schon wieder iſt ſie kühl, ruhig, gleichgiltig 
— undurchdringlich. ö 

„Aber ſage mir, bitte,“ fährt er fort, „wer war 
der Mann? Du weißt, ich bin knrzſichtig, ich er- 


kannte ihn nicht. Und Du ſahſt ihm nach ... fo 
ganz eigenthümlich .. ſo. . . ſo . ..“ 
„Nun —?“ 


„Ach, quäle mich nicht! Ich kann es garnicht 
ertragen, daß Du einem Manne ſo nachſiehſt.“ 

Sie bleibt ruhig. 

„Und dann die vielen Herrenbeſuche überhaupt, 
liebes Kind, möchteſt Du nicht darauf verzichten?“ 

„Nein,“ entgegnet ſie gleichgiltig. 

„Wie — nein? Wenn ich Dich bitte — ?“ 

„Selbſt dann nicht.“ 

„Und wenn ich es nun befehle?“ 

„O — dann erſt recht nicht.“ 

Anfangs glaubt er, nicht gut gehört zu haben. 
Dann begreift er. — Unbewußt hatten ihm noch 
des Freundes Mahnungen in den Ohren geklungen; 
unwillkürlich faſt hatte er danach gehandelt und 
eine Strammheit gezeigt, die ſonſt nicht in ſeiner 
Art lag —: ſoviel half es! — Ja, er hatte es 
gewußt — Lilli war mit ſolchen Mitteln nicht zu 
gewinnen. 
pie x er nur zu ſpät?! — War der Mann 

ar i 
verlaſſen 2! ran ſchuld, der ſoeben feinen Garten 

Wie raſend rannte er auf und nieder, das 

Geſicht in den Händen 9 — 


Verwundert ſieht ſie ihm zu. Er machte doch 


n 


als ein ſolcher eigentlich nicht bezeichnet werden 
konnte. 

„Habt Ihr das etwa in dem langen tste-à-téte, 
das Ihr mit einander hattet, feſtgeſtellt?“ fragt er 
unwirſch. 

„Etwas Aehnliches!“ lachte Marietta. Sie 
legte den Arm um ſeinen Nacken, ſchmiegte ihre 
Wange an die ſeinige und ſagte ſchmeichelnd: „Laß 
es doch gut ſein, Papa. Muß es denn durchaus 
ein Graf Grittano ſein? Es findet ſich ſchon noch 
ein Anderer, der eben ſo gut iſt. Haſt Du ſo 
große Eile mich los zu werden?“ 

„Närrchen, wer ſpricht davon?“ antwortete er 
ſich von ihr losmachend und ſtrich ihr liebkoſend 
mit der Hand über das ſilberblonde Haar, während 
ſich in ſeinen Zügen der Ausdruck der Verlegenheit 
malte. Gerade weil ſie mit der letzten Bemerkung 
den Nagel auf den Kopf getroffen hatte, fühlte er 
ſich veranlaßt, ſich dagegen zu wahren und that es in 
überſtürzender Weiſe. 

„Gut, gut,“ unterbrach ſie ihn. „Ich bin da- 
mit vollkommen zufrieden und danke Dir. Laß 
mich jetzt den Aufenthalt in Rom ordentlich genie— 
ßen, wir bedürfen dazu der Grittanos garnicht.“ 

Baron Amsberg konnte ſeine Beſtürzung nicht 
ganz verbergen. 

„Du meinſt, wir werden Bekanntſchaften machen. 
Allerdings — aber —!“ N 

„Haſt Du vergeſſen, daß meine Freundin Clelia 
mit ihrer Mutter in Rom lebt?“ fiel Marietta 
ein. 

„Ach, liebes Kind, die Marcheſa del Vaſte mit 

ihrem Bettelſtolz,“ ſeufzte der Baron. „Ich habe 

es ihr nicht vergeſſen, daß ſie ihrer Tochter nicht 

erlaubte, Deine Einladung anzunehmen und in das 

1 des neugeadelten Kaufmannes zu kommen.“ 

110 ſprach die letzten Worte mit großer Bitterkeit, 
un er berührte damit einen wunden Punkt. 


1 0 wer weiß, ob dies der Grund der Ab— 
„die Marchar.“ ſuchte ihn Marietta zu begütigen, 


Clelias Tolle erchiete vielleicht die Ausgaben für 
„Als ob wir die 
Baron Amsberg warf ſich in die Bruſt. 

„Nun, jedenfalls werde ich ſie hier aufſuchen 


1915 nt mit ihr zuſammen fein. Denke doch, 
welchen Schutz ich an der Marcheſa haben werde, 


ich in ihrer und Clelias Begleitung die 


ihr nicht angeſchafft hätten!“ 


Gising, den 20. Februar 1898 


den neueſten 


noch nie ein Aufhebens daraus, wenn Herren kamen. 


Ja, er ſelbſt führte ſie ihr zu. Immer mit dem 
gleichen, ruhigen Geſicht, das nie von einer Er- 
regung Kunde gab. Sollte er dennoch eiferſüchtig 
ſein? Bah — er liebte ſie ja nicht. Wenigſtens 
nicht ſo, wie ſie ſich die Liebe dachte. Flammend 
— Alles bezwingend. So — nein, ſo würde er 
überhaupt nie zu lieben verſtehen. Für ihn war 
die Ehe ein alter Brauch, ein gutes Herkommen. 
Darum verheirathete er ſich. Daß er gerade ſie 
wählte — je nun, ſie paßte eben in ſein Haus. 
Sie verſtand es, demſelben mit Anmuth vorzuſtehen, 
er hatte ihr das oft geſagt. — Er und andere. 
Mehr verlangte er nicht. Und fie? Ah — es gab 
wohl eine Zeit, da dachte ſie, es müſſe kommen, 
wie es in den Romanen ſteht, das große Wunder 
einer gewaltigen Leidenſchaft. Aber nein. Er 
blieb immer gleich ruhig, liebevoll, ernſt freundlich. 
Da zog auch ſie ſich zurück. Man lebte ja am 
Ende auch ſo ganz prächtig. 

Und nun dieſer Wechſel ſeiner Stimmung. Was 
hatte ihn um ſeinen ruhigen Gleichmuth gebracht? 

Der Herrenbeſuch vorhin etwa? 

Kaum. 

Er wußte es längſt, daß Frauen ſie langweilen 
mit ihrem Geſchwätz über Kinder, Dienerſchaft und 
Frühlingshut. N 

Und er ſah darin, daß ſie Herrengeſellſchaft 
vorzog, noch nie etwas Bedenkliches. 

Oder ſollte ihm dieſem Einen gegenüber ein 
ahnendes Gefühl Beſorgniß eingeflößt haben — — 

Saufte Röthe überflog ihr ſanftes Geſicht bei 
der Erinnerung ihrer jüngſten Erlebniſſe, vorhin in 
des fremden Mannes Geſellſchaft — — — 

Wie war es nur gekommen, daß er ſo ganz 
und gar heraustrat aus ſeiner Beherrſchung, daß 
er ihr Dinge ſagte ... die fie nicht hören durfte 
. .. daß er Fragen ſtellte immer genau 
zwiſchen Scherz und Ernſt — für die — ſie ihn 
fortſchickte —? 

Wie kam das alles nur? 

Aufſehend, bemerkt der Gatte die Röthe auf 
ihren Wangen, welche ſich unter ſeinem forſchenden 
Blick immer mehr vertiefte... 

Was für Gedanken birgt dieſe Kinderſtirn? — 
O könnte er's erfahren! 

Sicher ſchuldvolle ... es ſieht ganz darnach 
aus. Gewiß liebt ſie den, deſſen Namen ſie nicht 
nennen wollte. Sie liebt den Fremden und ihn 
— den Gatten — wird fie verrathen. — — 

Er wirft ſich in einen Stuhl und ſtarrt vor ſich 
hin in ſtummem Schmerz. Wie ſoll er ſolches Leid 
ertragen?! — 

Wieder legt ſich's ihm grau über ſein ganzes 
Denken. Er fühlt nichts mehr, als den Wunſch, 
nicht zu fein — — — 

Was iſt ihm das Leben ohne ſie, ohne ihre 
Liebe? 

Wenn er es von ſich wirft, dann iſt ſie frei, 
einem Anderen zu gehören ohne Schuld 

Plötzlich ſpringt er auf, wie ein Verzweifelter 
. er reißt das erſchrockene Weib aus dem 
Seſſel .. . preßt es wild an ſich .. . zum letzten⸗ 
mal — wie er meint — und murmelt zwiſchen den 
Zähnen: „Du liebſt ihn — werde glücklich.. 
Du wenigſtens, da ich es nicht ſein durfte. Ich 


——— — —— — 


Galerien, die Kirchen beſuchen kann, es gieb 
hier doch gar viel zu betrachten,“ und ſie 
zählte hinter einander fo viel Sehens würdig. 
keiten auf, die in Augenſchein genommen werden 
müßten, daß dem Baron bei der bloßen Vorſtellung 
Angſt und Bange ward. Die Ausſicht, von der 
Verpflichtung, die kleine Schauluſtige auf ihren 
Streifereien zu begleiten, erlöſt zu werden, übte 
eine ſo große Wirkung auf ihn aus, daß er ſeine 
Abneigung gegen die ihm übrigens perſönlich unbe— 
kannte Marcheſa del Vaſte überwand und zuſtimmend 
nickte als Marietta ſich erhebend ſagte: 
„Ich werde jetzt ein paar Zeilen an Clelia 
ſchreiben und mich für morgen bei ihr anmelden.“ 
Sie verließ den Salon, um ſich in ihr Zimmer 
zu begeben; Baron Amsberg zündete ſich eine 
Cigarre an, lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück, 
blies leichte Rauchwolken von ſich und überlegte: 
„Sollte ein Anderer dahinter ſtecken? Ich habe 
zwar nichts gemerkt, aber wer kennt ſich auf ein 
Mädchen aus? Vielleicht iſt's auch nur Ziererei 
und ſie nimmt zuletzt den Leonardo. Doch ſei es 
der oder ein Anderer, ſie muß mir bald unter die 
Haube, ich ſpiele nicht noch einen Winter Ballvater.“ 
Mit dieſem Entſchluß ging er in fein Schlaf⸗ 


zimmer, um ſich für den Abend umzukleiden. 
VIII. 


Die Marcheſa del Vaſte ſaß mit ihrer Tochter 
Clelia beim Frühſtück als der letzteren ein Brief 
gebracht wurde. Kaum hatte ſie einen Blick auf 
die Adreſſe geworfen, ſo ſprang ſie von ihrem Sitz 
in die Höhe und rief hocherfreut aus: „Von 
Marietta! Der Brief kommt aus dem Hotel 
Quirinal, ſie iſt alſo ſchon in Rom,“ und haſtig 
das ſehr elegante Billet öffnend und ſeinen Inhalt 
mit den Augen überfliegend, fügte ſie hinzu: „Sie 
meldet ihren Beſuch an, in wenig Stunden wird 
ſie hier ſein, o, wie bin ich glücklich, und was 
wird Ghiacomo ſagen? Die Ueberraſchung iſt mir 
ganz prächtig gelungen! Ich — 

Erſchrocken hielt ſie plötzlich inne. Erſt jetzt 
hatte ſie ihr Geſicht der Mutter zugewendet und es 
ging wie ein leiſer Schauer durch ihre Glieder. 

Die düſteren, ernſten Züge der Marcheſa ver- 


riethen nicht die leiſeſte Bewegung, das harte, 
ſtrenge Antlitz wäre lebloſer erſchienen als die ihr 


gegenüberſtehende Marmorſtatue, hätten ſich die 
großen, eingeſunkenen Augen nicht mit einem un- 


den Arm 
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könnte Dich tödten, allein ich ziehe es vor, Dir die 
Bahn frei zu geben .“ 


Und er langt den ge- 
ladenen Revolver von der Wand und drückt gegen 


feine Schläfſe.. 


Schnell wie der Gedanke iſt ihm das Weib in 
gefallen . Ein Schuß kracht gegen 
die Wand. 

Und dann lag ſie ſchluchzend an ſeiner Bruſt 


und flüſterte: „Dich liebe ich — Dich allein!“ 
* * 


Hat der Freund doch recht behalten? 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 18. Februar. 
Militäretat. — Beim Titel „Kriegsminiſter“ 


erneuert 


Abg. Dr. Singer (Soz.) die Frage, inwieweit 


die Wünſche des Hauſes auf Durchführung der 


Sonntagsruhe erfüllt worden ſeien. 

Kriegsminiſter v. Goßler: Die Verwaltung ſei 
bemüht, allen berechtigten Wünſchen nach Möglich- 
keit Rechnung zu tragen. 

Abg. Bebel (Soz.): Auch in dieſem Jahre 
liegen mir wieder eine Reihe von Beſchwerden vor, 
aber in faſt allen Fällen wird ausdrücklich gebeten, 
den Namen der Beſchwerdeführer nicht zu nennen. 
Dieſelben fürchten ſich eben vor ihren Vorgeſetzten. 
Im vorigen Jahre hatte ich einen Fall aus Königs— 
berg erwähnt, in dem ein Soldat wegen der er- 
littenen Mißhandlungen Selbſtmord verübt hatte. 
Von Kameraden des Verſtorbenen, die inzwiſchen 
aus dem Militärverhältniß geſchieden, iſt nun dem 
Bruder mitgetheilt worden, daß dieſelben Zeugen 
zahlreicher Mißhandlungen des Verſtorbenen geweſen 
ſind. Auf die Anzeige des Bruders hin iſt dann 
gegen den beſchuldigten Unteroffizier ein Verfahren 
eingeleitet und dieſer wegen der Mißhandlungen zu 
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Die 
frühere Unterſuchung war ergebnißlos geblieben, 
weil die damals im Dienſt befindlichen Zeugen es 
nicht gewagt hatten, gegen den Unteroffizier aus⸗ 
zuſagen. Der zweite Fall ſpielt in Weſel; dort iſt 
ein Soldat Mohr von dem Unteroffizier Wyſſel und 
dem Gefreiten Kretſchmann in furchtbar barbariſcher 
Weiſe mit Tritten vor den Unterleib ꝛc. behandelt 
worden, daß er aus Verzweiflung deſertirte, ſich 
mehrere Tage herumtrieb und ſich dadurch eine 
Lungenentzündung zuzog, der er erlag. In dieſem 
Falle hatte der Hauptmann von den Vorgängen 
keine Ahnung. Er wußte nur von einem Tode an 
Lungenentzündung. In der Folge wurde aller— 
dings dann der Unteroffizier beſtraft. Bei der 
Berathung der Militärſtrafprozeßnovelle hat der 
Generalauditeur Ittenbach zur Erhärtung ſeiner 
Behauptung, daß man in anderen Staaten viel 
härtere Strafen kenne, auf Nordamerika hingewieſen 
und einige ganz barbariſche Strafformen mitgetheilt. 
Auf dieſe Angaben iſt von dem Generalauditeur 
der Vereinigten Staaten ein eingehender Proteſt 
erfolgt, aus dem hervorgeht, daß ſolche harten 
Strafen, ſoweit ſie früher überhaupt beſtanden 
hätten, ſeit 26 Jahren ſchon nicht mehr in An⸗ 
wendung kommen dürften. Nun, wenn ſo etwas 
der erſten Autorität auf dem Gebiete des Militär- 


willigen Ausdruck auf die Tochter geheftet. Nun 
öffnete ſie endlich die ſtrengen Lippen und ſagte 
ſchneidend kalt: 

„Welch ein ungehöriger Ausbruch, Clelia. Ich 
ſehe gar keinen Anlaß zu dieſen Freudenbezeu— 
gungen.“ f 

„Aber, liebe Mutter, ſo bedenke doch nur, 
Marietta von Amsberg, iſt hier, ich ſoll ſie nach 
ſo langer, langer Zeit wiederſehen!“ - 

Ein ſehr hochmüthiges Lächeln umſpielte den 
eingefallenen Mund der Maccheſa, die ariſtokratiſch 
geformte, welke Hand machte eine Bewegung als 
wolle ſie etwas ihr ſehr Unangenehmes von ſich 
ſchieben und in eiskaltem Ton erwiderte ſie: 

„Wie oft habe ich Dir ſchon dieſe allzu lauten 
Gefühlsäußerungen verwieſen, ſie ziemen ſich nicht 
für eine del Vaſte.“ 

„Vergieb Mama,“ bat Clelia, richtete die großen 
dunklen Augen bittend auf die Mutter und zog 
deren Hand an ihre Lippen. Die Marccheſa ließ 
ſie gewähren, ohne daß ſich in ihrem Geſichte etwas 
veränderte, es ſei denn, daß ihre Miene noch ab- 
weiſender und hochmüthiger geworden wäre, und 
fuhr in demſelben Tone fort: 

„Du weißt, daß dieſe Freundſchaft mit der 
Tochter des Herrn Amsberg —“ 

„Baron von Amsberg“, ſchaltete Clelia ein, nun 
aber lachte die Marcheſa hohnvoll auf: 

„Deſto ſchlimmer! Den bürgerlichen Millionär 
könnte man ſich allenfalls gefallen laſſen, trachten 
aber dieſe Leute nach Adel und Wappen, wähnen 
ſie, ſich uns dadurch gleichſtellen zu können, dann 
iſt es Zeit, ihnen mit aller Schärfe und allem 
Nachdruck klar zu machen, welche Kluft zwiſchen 
ihnen und uns gähnt. In das Haus des bürger- 
lichen Herrn Amsberg hätte ich Dich vielleicht als 
Gaſt gehen laſſen, in das des neugebackenen Barons 
immermehr.“ a . 

. 5905 boni unregelmäßige Geſicht des jungen 
Mädchens, deſſen größte Schönheit die großen 
dunklen, auf blauweißem Grunde ſchwimmenden 
Augenſterne mit den langen, ſchwarzen, ſeidenweichen 
Wimpern waren, nahm einen recht traurigen Aus⸗ 
druck an. Der Vorfall, auf den die Mutter an⸗ 
ſpielte, hatte ihr viel Kummer gemacht. Sie war 
ein Jahr lang in einem Penſionat in Trieſt ge- 
weſen, wo auch Marietta ihre Erziehung erhalten 
hatte, die jungen Mädchen hatten ſich eng befreundet 


ſtrafrechts begegnet, dann ſollte man doch uns 
armen Würmern (Heiterkeit) nicht jo hart anrechnen, 
wenn uns einmal eine Ungenauigkeit unterläuft. 
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) 
Wir würden es nach wie vor für unſere Pflicht 
halten, Mißſtände zur Sprache zu bringen. Bei 
einem Snfanterie-Regiment hat ein Hauptmann 
einem jüdiſchen Soldaten zugerufen: Sie verfluchter 
Judenitzig, halten Sie's Maul. Ein Lieutenant in 
Breiſach ſagte zu ſeinen Soldaten: Der Begriff 
Jude und Sozialdemokrat iſt eins; mit keinem von 
beiden ſollt Ihr verkehren, es ſind lauter Schufte 
und Lumpen. (Heiterkeit) Politiſche Agitation 
wird nach wie vor in den Kaſernen getrieben. 
Man warnt die Soldaten vor Anarchiſten, Demo⸗ 
kraten und Sozialdemokraten. Beim 65. Infanterie⸗ 
Regiment wurde den Soldaten in der Inſtruktions⸗ 
ſtunde geſagt: Wenn einer hört, daß Jemand eine 
Majeſtätsbeleidigung ſagt, ſo ſoll er ſeine Plempe 
ziehen und dem Kerl ſo lange über den Kopf 
ſchlagen, bis er liegen bleibt. Mit der Flotten⸗ 
vorlage wird auch in der Armee Agitation getrieben. 
Das iſt doch auch eine politiſche Frage. Es wird 
nach wie vor vor dem innern und äußeren Feind 
gewarnt. Es iſt geſagt worden, nur ein guter 
Chriſt könne ein guter Soldat fein. Man mache 
doch ein Geſetz mit dem Grundparagraphen: Nur 
gute Chriſten dürfen Soldat werden. 


Kriegsminiſter v. Goß ler: Wenn der Vor⸗ 
redner Beſchwerden nicht zu prüfen in der Lage iſt, 
ſo ſollte er ſie lieber ganz unterlaſſen oder das 
Material wenigſtens vorher der Regierung mit⸗ 
theilen, damit ſie die Sache aufklären kann. Heute 
bin ich nicht in der Lage, dem Vorredner in den 
einzelnen Fällen zu antworten. Wenn Abg. Bebel 
aber ſagt, die Soldaten ſcheuten ſich, ſich zu be⸗ 
ſchweren, ſo kann ich ihm nur ſagen, früher war es 
nicht ſo. Solche Scheu wäre gleichbedeutend mit 
Mangel an Muth, an Moral. Abg. Bebel ſollte 
den Leuten ſagen: Habt den Muth, Euch zu be⸗ 
ſchweren. (Beifall.) Wenn die Leute den Muth 
nicht haben, ſo liegt es zum Theil an den ſozial⸗ 
demokratiſchen Agitationen, durch die das Vertrauen 
zu den Vorgeſetzten erſchüttert wird. Daß die 
Politik in die Inſtruktionsſtunde getragen worden 
ſei, iſt für mich unkontrolirbar. Wenn es nach- 
gewieſen werden ſollte, würde Beſtrafung eintreten. 
Daß Soldaten in politiſche Verſammlungen geführt 
werden, um Vorträge über die Flotte anzuhören, 
glaube ich nicht. Der Hinweis des Kaiſers auf die 
chriſtliche Religion in jener feierlichen Stunde vor 
dem Altar war jedenfalls durchaus berechtigt, da 
nur chriſtliche Soldaten anweſend waren. Es war 
durchaus angebracht, die Soldaten auf die Macht 
des Chriſtenthums hinzuweiſen. (Beifall rechts.) 


Abg. Kunert (Soz.): Dem Kriegsminiſter zu⸗ 
nächſt das Material zu Füßen zu legen, bevor wir 
unſere Beſchwerden hier vorbringen, davon kann 
nun und nimmer die Rede ſein. Das würde der 
Würde eines Volksvertreters widerſprechen. Redner 
beſchwert ſich dann über die Armee⸗Verwaltung. 
In den Militärwerkſtellen würden nicht einmal die 
nothwendigſten Arbeiterſchutzvorrichtungen angebracht. 
Die Sonntagsruhe werde für die Arbeiter derſelben 
völlig illuſoriſch gemacht. In einem ſächſiſchen 


und als ſie gleichzeitig ins Elternhaus zurückkehrten, 
war zwiſchen ihnen verabredet worden, daß Clelia 
während des Winters zum Beſuch nach Wien 
kommen ſolle. Die Einladung dazu war auch, be- 
gleitet von einem ſehr artigen Schreiben des Bankiers, 
eingetroffen, von der Marcheſa aber ſo entſchieden 
und ſo ſchroff abgelehnt worden, daß über den 
eigentlichen Beweggrund dafür gar kein Zweifel 
herrſchen konnte. Mit einer leicht von Thränen 
verſchleierten Stimme bemerkte Clelia: „Es iſt ſo 
gut von Marietta, daß ſie trotzdem ſogleich zu 
mir kommt, ſie iſt mit ihrem Vater erſt vorgeſtern 
Abend hier eingetroffen.“ 

Die Marcheſa zuckte die Schultern, als wolle ſie 
ſagen, daß dergleichen Leute nicht ſo leicht zu ver⸗ 
letzen ſind, und zaghaft und ſchüchtern fragte Clelia: 

„Du haſt doch nichts dagegen, daß ich ſie hier 
empfange?“ 

Die Marcheſa richtete ſich wo möglich noch ge⸗ 
rader auf als die hohe, hagere Geſtalt ohnehin in 
dem geſchnitzten Lehnſtuhl ſaß und antwortete mit 
dem ihr eigenen ſchwermüthigen Tonfall: „Weder 
die Ziani, noch die del Vaſte haben je das Gaſt⸗ 
recht verletzt. Wenn auch nicht willkommen, ſoll 
Marietta Amsberg bei uns doch wohl aufgenommen 
ſein.“ 

Wieder zog Clelia die Hand ihrer Mutter an 
ihre Lippen und erging ſich in lebhafte Dankes⸗ 
äußerungen, dann lief ſie geſchäftig im Zimmer 
hin und her, räumte das Frühſtücksgeſchirr zuſammen, 
ging ab und zu, rief die Dienerin herbei und be⸗ 
eilte ſich mit deren Hilfe, der Wohnung ein be- 
hagliches Anſehen zu geben. 

Den Kopf in die Hand geſtützt, die Stirn in 
Falten gezogen, die Lippen feſt auf einander ge⸗ 
preßt, ſchaute die Marcheſa den anmuthvollen Be⸗ 
wegungen des ſchlanken, kraftvoll gewachſenen jungen 
Mädchens nach, und ein Gefühl unſäglicher Bitter- 
keit erfüllte ihre Bruſt. Clelia, die Tochter der 
Marcheſa del Vaſte, geborene Prinzeſſin Ziani, be⸗ 
mühte ſich, die beſcheidene Wohnung, die ſie mit 
Mutter und Bruder inne hatte, herzurichten, um 
darin die Tochter eines reichgewordenen Geld⸗ 
wechslers zu empfangen. 

Bis vor einigen Jahren hatte die Marcheſa del 
Vaſte, umgeben von allem Glanz und allem Luxus, 
der ihrem Namen und Rang zukam, in dem Palaſt 
der Familie del Vaſte in Venedig gelebt. Der 
plötzliche Tod ihres Gemahls hatte ſie mit einem 
Schlage aus der geträumten Höhe geſchleudert. 
Von dem ehemaligen koloſſalen Reichthum der 
Familie waren, wie ſich jetzt herausſtellte, nur noch 
geringfügige Ueberreſte vorhanden und es war und 
blieb räthſelhaft, wie der Marcheſe es angefangen, 
dieſe gänzliche Vermögenszerrüttung eine Reihe von 
Jahren hindurch allen Augen zu verbergen. Auch 
feine Gemahlin hatte nichts davon geahnt, um ſo 
niederſchmetternder war der Schlag geweſen. Sie 


Militärgefängniß ſei Jahr für Jahr Sonntags ge⸗ 
arbeitet worden. 

Kriegsminiſter v. Goßler: Ueber die Sonntags- 
ruhe beſtehen beſtimmte Vorſchriften des Kaiſers. 
Es ſoll danach Fürſorge getroffen werden, daß 
jedem Soldaten die Erfüllung ſeiner religiöſen 
Pflichten ermöglicht wird. Was für unſere Arbeiter 
geſchehen kann, geſchieht ebenfalls. Die Anſtalten 
würden auch Muſteranſtalten ſein, wenn nicht die 
Hetzereien der Sozialdemokraten wären. 

Generallieutenant v. Böckh: Die Fürſorge für 
Arbeiterſchutz ſei ausreichend gewahrt. Die An⸗ 
ſtalten unterſtänden je der Gewerbeaufſicht. Lohn— 
herabſetzungen würden nur vorgenommen, wenn die 
Nothwendigkeit vorliege. 

Nächſte Sitzung Sonnabend: (Fortſetzung der erſten 
Berathung der Poſtdampfer⸗Subventionsvorlage.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
25. Sitzung vom 18. Februar 1898. 

Etat des Miniſteriums des Innern. — Die 
Diskuſſion über den Titel „Miniſter“ dauert fort. 
In Verbindung damit ſtehen zur Verhandlung die 
auf die Landgendarmerie bezüglichen Ausgabe- und 
Einnahmetitel. 6 

Abgg. Dr. Friedberg (anl.) und Schreiber 
(frk.) beantragen zu den letzteren folgende Reſolution: 
„Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, thun⸗ 
lichſt noch in dieſem Jahre durch Nachtragsetat 
eine Gehaltsverbeſſerung der Landgendarmerie her⸗ 
beizuführen.“ 

Abg. Broemel (fr. Vgg.) beantragt in dieſer 
Reſolution hinter dem Worte „Landgendarmerie“ 
einzufügen: „ſowie der Schutzmänner in Berlin und 
in den Provinzen.“ 

Abg. v. Arnim u. Gen. (konſ.) beantragen 
weiter folgende Reſolution: „Die Königliche Staats⸗ 
regierung zu erſuchen, eine Erhöhung der Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung der Landgendarmen vom 
nächſten Etatsjahr ab herbeizuführen.“ 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk) behauptet, nicht 
die Polen würden in der Provinz Poſen in ihren 
Rechten bedrängt, ſondern ſie machten von den ihnen 
zuſtehenden verfaſſungsmäßigen Rechten in dem 
Sinne ausgiebigſten Gebrauch, das Deutſchthum 
immer mehr zurückzudrängen. Dem müſſe mit allen 
Mitteln entgegengewirkt werden. Weiter ſchließt 
ſich Redner der Anregung des Abg. v. Köller auf 
Verminderung des Schreibwerks an. Hand in Hand 
werde dann eine Verminderung des Schreiberper- 
ſonals bei den Zentral⸗ und Provinzialbehörden 
angebahnt werden können. Bei den höheren Be— 
amten müſſe der Gang der Ausbildung geändert 
werden. Der Schwerpunkt der Beſchäftigung des 
Regierungsaſſeſſors müſſe in das Laudrathsamt 
verlegt werden. Es müſſe aber den jungen Be⸗ 
amten auch Gelegenheit geboten werden, in einem 
induſtriellen Etabliſſement, in einem Bankgeſchäft 
oder dergleichen das praktiſche Leben kennen zu 
lernen. Dann würden wir bald Beamte haben, 
die durchaus von dem vom Abg. Köller gerühmten 
Geiſt völlig erfüllt ſind. 

Abg. Dr. Opfergelt (3.) rügt, daß in den 
Sonntagsruhebeſtimmungen zu weitgehende Ausnah⸗ 


war indeß eine kraftvolle, energiſche Natur, und 
nachdem ſie ſich von der erſten Betäubung erholt 
hatte, war ſie ungeſäumt ans Werk gegangen, ihr 
Leben den veränderten Verhältniſſen gemäß einzu⸗ 
richten. 

Der große koſtſpielige Haushalt in Venedig war 
aufgelöft worden, der Palaſt, für den ſich glücklicher⸗ 
weiſe ein Käufer gefunden, mit einem Theil ſeiner 
koſtbaren Einrichtung in andere Hände übergegangen 
und die Marcheſa hatte ihren Wohnſitz in Rom ge— 
nommen. Zwei Gründe hatten ſie zu dieſer Wahl 
beſtimmt: ſie glaubte in der großen Stadt, inmitten 
des auf⸗ und abfluthenden Fremdenverkehrs viel 
leichter unbemerkt und einfach leben zu können als 
in Venedig oder einer anderen italieniſchen Stadt 
und ſie befand ſich in der Nähe ihres geliebten 
Sohnes, denn Giacomo del Vaſte ſtand hier als 
Lieutenant bei den Berſaglieri. 

In der Via Boncompagni, einer der Straßen, 
die auf dem Gebiet der ehemaligen Villa Ludoviſi 
entſtanden ſind, hatte ſie in einem neuerbauten 
Haufe im zweiten Stockwerk eine immer noch 
geräumige, aber im Vergleich zu ihrem Palaſt in 
Venedig doch ſehr beſcheidene Wohnung inne und 
die von dort mitgebrachten ſchönen alten Möbel, 
Gobelins, Teppiche und Kunſtwerke bildeten einen 
eigenthümlichen Gegenſatz zu den billigen Tapeten, 
dem unechten Stuck der Decken und Kamine des 
Miethshauſes. Trotzdem hatte das Ganze ein 
behagliches und gleichzeitig vornehmes Anſehen, 
was hauptſächlich Clelias Bemühungen zuzuſchreiben 
war, die mit unermüdlichem Fleiße und Geſchick 
mit Hilfe einer einzigen älteren Dienerin den Haus- 
halt beſorgte. 

Die Marcheſa hatte ſich ſchon längere Zeit in 
der neuen ſo ſehr veränderten Umgebung in Rom 
befunden als Clelia dorthin gekommen war. Der 
ſtolzen Mutter war es ſehr peinlich geweſen, die 
Tochter während der Uebergangszeit neben ſich zu 
haben und ſo hatte ſie ſich denn entſchloſſen, ſich 
für einige Zeit von ihr zu trennen und ſie einer 
Erziehungsanſtalt zu übergeben, obwohl dies ein 
Abweichen von dem in den vornehmen Familien 
Italiens herrſchenden Gepflogenheiten bedeutete. 
Die veränderten Verhältniſſe zwangen ſie ja zu ſehr 
vielen Abweichungen vom Herkommen. 

Clelia war in ein Inſtitut nach Trieſt 
gekommen, dem eine Dame aus vornehmer Familie 
vorſtand und in dem nur Töchter aus vornehmlich 
öſterreichiſchen ariſtokratiſchen Familien Aufnahme 
fanden. 

Die Marcheſa war ſehr unangenehm enttäuſcht 
geweſen, als ſie die Entdeckung gemacht, daß unter 
den letztern die Tochter des neugeadelten Bankiers 
Amsberg aus Wien ſich befand und noch unlieb⸗ 
ſamer war fie betroffen geweſen als fie in Er- 
fahrung gebracht, daß von allen Gefährtinnen 
Clelia gerade dieſer ſich mit einer beinahe leiden- 


men für den Frachtwagenverkehr freigelaſſen feien. | 


In der Rheinprovinz werde infolgedeſſen gerade in 
der Zeit des Nachmittagsgottesdienſtes geradezu eine 
Sonntagsentheiligung durch Viehtransporte nach 
den Montagsviehmärkten herbeigeführt. 

Ein Regierungskommiſſar erwidert, die Regierung 
ſei bemüht, die Montagsviehmärkte überall zu be⸗ 
ſeitigen. Es werde eine neue Verordnung über die 
äußere Heilighaltung des Sonntags vorbereitet, die 
den Wünſchen des Vorredners Rechnung tragen 
werde. 

Abg. Friedberg (nl.) legt dem Abg. Frhrn. 
v. Zedlitz gegenüber Verwahrung ein, daß ſeine, 
des Redners, Partei ein Monopol der nationalen 
Geſinnung beanſpruche, und macht einem Landrath 
den Vorwurf, einen Wahlaufruf unterſchrieben zu 
haben, der hinſichtlich der Handelsverträge objektive 
Unwahrheiten enthielt. 

Präſident v. Kröcher ruft den Reduer wegen 
dieſer Aeußerung zur Ordnung. 

Abg. Frhr. v. Eynatten (3.) wünſcht die Er⸗ 
richtung konfeſſioneller Friedhöfe in der Rhein⸗ 
provinz. 

Miniſter Frhr. v. d. Recke erwidert, über die 
letzte Frage werde demnächſt der Kultusminiſter aus⸗ 
führlich antworten. 

Abg. Lehmann⸗Hagen (nl.) beſchwert ſich über 
unnöthige Beläſtigungen des Publikums durch die 
ſcharfen Beſtimmungen über die äußere Heilighaltung 
des Sonntags für die Provinz Weſtfalen. Beſon⸗ 
ders ſtörend ſei das Verbot der Sonntagsjagd und 
das Gebot des Verhängens der Schaufenſter wäh- 
rend des ganzen Sonntages. Er frage, ob dem 
Miniſter die Mißſtände bekannt ſeien, und ob 
reſp. inwieweit er zu einer Aenderung der Verord⸗ 
nung bereit ſei. Die Regierung dürfe ſich nicht da⸗ 


hin drängen laſſen, uns einen zu unſern Verhält- 


niſſen abſolut nicht paſſenden puritaniſchen Sonntag 
aufzuzwingen. 

Geheimrath Kruſe: Eine purita niſche Sonn⸗ 
tagsfeier einzuführen, liege durchaus nicht in der 
Abſicht der Regierung. Das Staatsminiſterium 
habe vielmehr erſt kürzlich über eine Reviſion der 
Verordnung für Berlin eingehend berathen, um den 
als berechtigt anerkannten Beſchwerden gerecht zu 
werden. 

Abg. Boettinger (natl.) wünſcht eine Aende⸗ 
rung der Vorſchriften für die Zuſammenſetzung der 
Gemeindevertretung für die Rheinprovinz im Sinne 
einer Verminderung ihrer Mitgliederzahl. Redner 
befürwortet weiter eine einheitliche Regelung des 
Geheimmittelweſens. 

Geheimrath Noell: Die Regierung werde gern 
bereit ſein, einer Prüfung der Frage näher zu 
treten. Die Geheimmittelfrage gehört vor das 
Kultus⸗Reſſort. 

Abg. Dr. Langerhans (fr. Vp.) meint, man 
ſolle doch lieber zehn Dirnen frei herumlaufen 
laſſen, als eine anſtändige Frau ſiſtiren. 

Unterſtaatsſekretär Braunbehrens 
der Miniſter erwäge Beſtimmungen 
Sinne. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) beſchwert ſich über 
ungerechte Behandlung der Polen. 


erwidert, 
in dieſem 


Abg. Lotich ius (natl.) erklärt ſich gegen Wahl- 
beeinfluſſungen der Beamten. | 


Abg. Klaſing (konſ) weiſt ſpeziell die Klagen 
über diejenigen der Provinz Weſtfalen zurück. 

Abg. Szmula (Zentr.) fordert Zulaſſung aus- 
ländiſcher Arbeiter. 

Miniſter Frhr. v. d. Recke theilt mit, 
ſchwebten Erwägungen darüber. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) weiſt die geſtrigen An⸗ 
griffe des Miniſters gegen die Preſſe zurück. Die 
Polizei würde ſelbſt einen weit leichteren Stand 
haben und mehr Anſehen genießen, wenn fie höf- 
licher gegen das Publikum wäre. 

Der Titel „Miniſter“ wird bewilligt. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend (Weiterberathung). 


Von Nah und Fern. 


„Die Räuber.“ Der letzte Akt der 
Schillerſchen „Räuber“ hat kürzlich in Berlin ein 
Ende auf einer Sanitätswache genommen, wenn 
nicht noch ein Epilog im Kriminalgerichtsgebäude 
nachkommt und das kam jo: Das vierte Stiftungs- 
feſt eines Dilettanten⸗Theater⸗Vereins, deſſen Mit⸗ 
glieder zumeiſt aus jungen Kaufleuten und Hand— 
werkern ſich zuſammenſetzen, wurde in einem Saal 
der Roſenthaler Vorſtadt durch Theater - Vor- 
ſtellungen und Koſtümball gefeiert. Schon in der 
Generalprobe war es zwiſchen Franz Moor und 
ſeinem Bruder zu Streitigkeiten gekommen. Franz, 
der ſonſt als Verkäufer in einem Manufaktur⸗ 
waarengeſchäft konditionirt, war mit Karl Moor, 
einem in der neuen Königsſtraße wohnenden 
Agenten P., in Differenzen gerathen, die jedoch 
anſcheinend durch den Vorſtand beigelegt wurden. 
Ob nun die Kanaille Franz in der That auf 
Rache ſann, oder ob Ungeſchicklichkeit im Spiel. 
war, im letzten Akt, da Karl Moor den Vater im 
Hungerthurm auffindet, drängte ſich Franz, der 
nebenbei auch einen der Räuber gab, hinterrücks an Karl 
Moor heran und riß dabei die Perrücke des 
großen Räubers herunter, ſodaß das würdige aber 
kahle Haupt des Agenten in Tricotagen ſichtbar 
wurde. Im nächſten Augenblick ließ Karl den 
ſterbenden Vater zu Boden ſinken und verſetzte dem 
Attentäter mit geballter Fauſt einen Hieb über den 
Kopf, ſodaß dieſer blutend zu Boden taumelte. 
Inzwiſchen hatte ſich der alte Moor, der ſich von 
ſeinem Sturz erhoben, auf ſeinen älteſten Sohn ge— 
worfen und bearbeitete denſelben ſo kräftig, daß 
die Gattin Karl Moors, die hinter den Knliſſen 
wartete, auf die Bühne ſtürzte, um den Agenten 
zu befreien. Auch die übrigen Räuber nahmen 
nun für und wider Partei und es entwickelte ſich 
eine reguläre Prügelei zwiſchen den Darſtellern, ſo— 
daß es erſt dem Wirth und den Kellnern nach 
längerem Kampfe gelang, die Schläger auseinander 
zu bringen. Die reichsgräfliche Familie Moor 
mußte ihren Familienzwiſt vor dem Arzt der 
Sanitätswache beenden, der den drei Moors, die 
Kratz⸗ und Bißwunden im Geſicht und an den 
Armen aufwieſen, Nothverbände anlegte und ſie 
dann mittelſt Droſchke nach ihren reſp. Behauſungen 
transportiren ließ. ER 
.. Eine „gemüthliche“ Hochzeitsfeier fand 
dieſer Tage in Berlin ſtatt. Ein junges Ehepaar, 
welches ſoeben das Standesamt in der Roſenthaler 
Vorſtadt nach ſtattgehabter Ziviltrauung verlaſſen 
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ſchaftlichen Liebe angeſchloſſen hatte. 

Noch größeres Bedenken erregte ihr aber das 
Wohlgefallen, das Marietta in den Augen ihres 
Sohnes gefunden, der ſie bei einem Beſuch, den er 
der Schweſter in Trieſt gemacht, kennen gelernt und 
die Bekanntſchaft gelegentlich eines bei einem Freunde 
in Wien verlebten Urlaubs fortgeſetzt hatte. 

Offen und ehrlich wie Giacomo del Vaſte von 
Natur war, hatte er aus dem Eindruck, den Marietta 
von Amsberg auf ihn hervorgebracht, kein Hehl 
gemacht — Grund genug für die ſtolze Marcheſa 
dem Beſuche des jungen Mädchens mit Unwillen 
und Beſorgniß entgegenzuſehen. Was anderen Eltern 
in ihrer Lage vielleicht als erſtrebenswerthes Ziel 
erſchienen ſein würde, das wies die Marcheſa als 
ihres Namens und ihrer Herkunft unwürdig, weit 
von ſich, die Verbindung ihres Sohnes mit einem 
Mädchen, das mit ſeiner Hand Millionen zu ver⸗ 
ſchenken hatte, die aber von dem Vater in Handel 
und Wandel erworben waren. Nein! Sie und ihre 
Kinder ſollten ſich lieber die größten Einſchränkungen 
und Entbehrungen gefallen laſſen, als nur eine 
Sproſſe herabſteigen von der Höhe, auf die ihre 
Geburt ſie geſtellt 

Weit weniger abgeneigt wäre fie einem Herzens⸗ 
bunde geweſen, den Clelia ſchon in früher Jugend, 
ja noch auf der Schwelle der Kindheit mit Leonardo 
Grittano geſchloſſen, der ſich wiederholt in Venedig 
aufgehalten und ſtets freundliche Aufnahme in ihrem 
Palaſte gefunden hatte. 

Dem Marcheſe und der Marcheſa del Vaſte war 
der uralte Familienzwiſt zwiſchen ihrem Haufe und 
den Grittanos zwar nicht unbekannt geweſen, aber 
ſo ſehr ſie ſonſt in den Vorurtheilen ihres Standes 
befangen waren, hatten ſie dieſer Tradition kein 
Gewicht beigelegt. Auch nach ihrer Ueberſiedlung 
nach Rom hatte die Marcheſa keinen Anſtand ge- 
nommen, Graf Leonardo bei ſich zu empfangen und 
ſogar in ihrem Herzen die Hoffnung genährt, durch 
ihn ihre Tochter wieder an den Platz geſtellt zu 
ſehen, der ihr in der Geſellſchaft gebührte. Erſt 
die Wahrnehmung der durchaus ablehnenden Haltung 
des alten Grafen Grittano hatte auch ihren Wider— 
ſtand hervorgerufen. 

Der unbändige Stolz, der ſie beſeelte, bäumte 
ſich auf bei dem Gedanken, daß es einen Edelmann 
geben könne, dem ihre Tochter nicht gut genug ſei. 
Sie gab Leonardo ſehr deutlich zu verſtehen, daß 
ſeine Beſuche nur dann zuläſſig ſeien, wenn ſie mit 
einer von ſeinem Vater unterſtützten Werbung um 
Clelia's Hand verbunden wären. Einem ſolchen 
Verlangen vermochte der junge Graf zu ſeinem 
ſchmerzlichſten Bedauern nicht zu entſprechen, wußte 
doch Niemand beſſer als er, wie unbeugſam ſein 
Vater in dieſem Punkte war, und ſo waren die 
Liebenden genöthigt, ſo oft es irgend anging, ſich 
verſtohlen zu ſehen, jo wenig dergleichen Heimlich 
keiten ihrem Weſen zuſagen wollten. 


Der Eintritt ihres Sohnes riß die Marcheſa 
aus ihrem Sinnen und wie Sonnenſchein ging es 
über ihr finſteres Geſicht, als der ſoeben von einem 
Morgenritt heimgekehrte Giacomo ihre Hand ergriff 
und ſie mit ritterlichem Anſtand an ſeine Lippen 
führte. 

„Die Erſcheinung des jungen Offiziers in der 
kleidſamen dunkelblauen karmoiſiuroth eingefaßten 
Uniform mit Goldbeſatz war aber auch ein Anblick, 
nicht nur geeignet, ein Mutterauge zu erfreuen. 
Giacomo war nicht viel über Mittelgröße, breit- 
ſchulterig, kräftig, und doch vom ſchönſten Eben- 
maß und großer Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit. 
Er hielt den großen Hut mit den Hahnenfedern in 
der Hand, das kurzgeſchnittene ſchwarze Haar war 
leicht gekräuſelt und überſchattete ein gebräuntes 
Antlitz, das unverkennbare Aehnlichkeit mit der 
Schweſter hatte. Seine Züge waren jedoch regel- 
mäßiger und zeigten eine ſonnige Heiterkeit, wäh⸗ 
rend Clelia's Geſicht von einer leiſen Schwermuth 
überhaucht war Sein dunkles Auge flog, nachdem 
er die Mutter begrüßt hatte, wie ſuchend über den 
Tiſch und ſich zu der ſoeben aus dem Neben 
zimmer wieder eintretenden Schweſter wendend, 
ſagte er: 

„Seit Ihr ſchon ganz mit Eurem Frühſtück 

fertig? Ich hatte gehofft, noch eine Taſſe Kaffee 
oder Thee mit Zubehör zu bekommen; der Ritt hat 
mich hungrig und durſtig gemacht. Giebt es gar 
nichts mehr für mich, Clelia?“ 
„Doch, doch, Du mußt es nur heute in Deinem 
Zimmer zu Dir nehmen, ich habe Dir dort den Tiſch 
bereits gedeckt,“ erwiderte ſie mit heiterem Lächeln; 
„wir brauchen unſere Salons.“ 

„Wozu ſchon am Morgen?“ fragte er, es zuckte 
dabei aber verrätheriſch über ſein Geſicht. Sie ant⸗ 
wortete nur durch ein Achſelzucken, es lag aber in 
der allerliebſten verſchmitzten Miene, die ſie dazu 
machte, eine ſolche Verheißung für ihn, daß er ſein 
Herz heftig klopfen fühlte und eine hohe Röthe 
in ſein Geſicht ſtieg. Ein ſchneller Blick flog zu 
der wieder finſter und unbeweglich daſitzenden Mutter 
hinüber, dann folgte er Clelia und flüſterte ihr, 
kaum daß ſie ſich außer Hörweite befanden, zu: 

„Sie iſt da. Sie kommt!“ 

Clelia nickte. „Ich freue mich ſo unbeſchreiblich 
und mir iſt doch gleichzeitig ſo bang. Wie wird 
die Mutter fie aufnehmen, wie wird ſich alles ge— 
ſtalten?“ 

Giacomo legte den Arm um ihre Taille, ſah 
ihr glückſtrahlend in die Augen und ſagte, während 
ſeine von einem ſchwarzen Schnurrbart bedeckten 
rothen Lippen ein zuverſichtliches Lächeln umſpielte: 
„Sei unbeſorgt, Clelia, ihrem Liebreiz kann Niemand 
widerſtehen. Sie wird auch die Mutter für ſich 
gewinnen.“ 

C Fortſetzung folgt.) 


hatte, ging in ein benachbartes Bierlokal, wo es 
Bockbier zu trinken gab. Die junge Frau be- 
fand ſich ſehr bald in einer bierſeligen Stim— 
mung und gerieth mit ihrem Ehemann in einen 
Wortwechſel, der bald in Thätlichkeiten über⸗ 
ging, an welchem auch die Trauzeugen theilnahmen. 
Der Wirth warf nun die ganze Hochzeitsgeſellſchaft 
hinaus. Die Braut hatte mit einem Stuhlbein 
eine ſchwere Kopfwunde erlitten und mußte die 
Hilfe eines Heilgehilfen in Anſpruch nehmen, 
während dem jungen Ehemann von ſeinem Schwieger⸗ 
vater drei Vorderzähne ausgeſchlagen worden 
waren. Eine Schutzmann machte der widerlichen 
Straßenſcene ein Ende und brachte die ganze 
Fanilie zur nächſten Polizeiwache. 
reslau, 16. Febr. Der in Berlin ver— 
haftete, als des Mordes verdächtig nach Breslau 
transportirte Lackierer Kühn geſtand, wie ſchon 
kurz berichtet, dem Staatsanwalt ein, die Trödlerin 
Frau Kartte gemeinſchaftlich mit einem noch 
unbekannten Komplizen ermordet zu haben. 
Nachdem Kühn ſeine Ausſage gemacht hat, ſind 
noch weitere Verhaftungen erfolgt, und zwar wurden 
als dringend verdächtig der Anſtiftung, Verleitung 
und Hehlerei die 29 Jahre alte Frau des Kühn, 
Bertha Kühn, und der 47 Jahre alte Onkel der⸗ 
ſelben, der Gräbſchnerſtraße 5 wohnende Haus⸗ 
hälter Wilhelm Otto, in Haft genommen. Kühn 
hat Anfang Januar den Haushälter Otto in ſeiner 
Wohnung aufgeſucht und ſich von ihm einen kleinen 
Tapezierhammer und einen großen, außergewöhn⸗ 
lich ſtarken Steinmeißel geliehen. Frau Kühn 
wußte, daß ihr Mann dieſen Meißel, mit dem 
ſpäter der Mord verübt wurde, am 10., 11. und 
12. Januar in Zeitungspapier eingepackt in der 
Taſche getragen hat. Kühn hatte die That zweifel- 
108 ſchon für Montag, den 10. Januar geplant 
an welchem Tage er in dem Laden der Kartte 
war, wo fi aber mehrere Männer, darunter der 
1 der Ermordeten, befanden. Am zweiten 
9 a glückte ihm fein ſcheußliches Vorhaben. 
m 2. Januar, Abends, alſo bald nach dem 
korde, kam Kühn nach Hauſe und ging ſpäter in 
Begleitung ſeiner Frau zu Otto, wo von ihnen 
der Meißel, der noch heut Blutſpuren aufweiſt, ab⸗ 
geliefert und verborgen wurde. Zeugt das ſchon 
von Mitwiſſenſchaft der Frau Kühn, ſo iſt noch 
der andere Umſtand gravirend, daß Frau Kühn 
wiederholt den Haushälter Otto kniefällig gebeten 
hat, doch ja nicht ihren Mann zu verrathen. Die 
Kühnſchen Eheleute gingen am 13. Januar gemein- 
ſchaftlich Einkäufe beſorgen und Otto, der ſich da- 
zu einfand, half nach beſten Kräften, alkoholiſche 
Getränke zu vertilgen. Bis zum 12. Jannar hatte 
Kühn mit der ſchwerſten Noth zu kämpfen gehabt, 
und daß er dann plötzlich Geldmittel zu den tollſten 
Ausgaben hatte, hätte den andern beiden doch un⸗ 
bedingt auffallen müſſen, wenn ſie nicht von der 
Ausführung des Mordes durch Kühn Kenntniß 
gehabt hätten. 
Stargard i. P., 17. Febr. Zwei blühende 
Menſchenleben ſind in der vorvergangenen Nacht 
der Kohlengasvergiftung zum Opfer gefallen. 
Su bem Haufe des Leiters eiuer Privat⸗Töchter⸗ 
ſchule, Hauptmann Hoche, dienten die beiden 18 und 
21 Jahre alten Schweſtern Nohde aus Pützerlin 
Die Mädchen hatten den Ofen ihrer Stube am 
Abend noch angeheizt, um ſich mit Handarbeiten be⸗ 
ſchäftigen zu können und legten ſich gegen Mitter- 
nacht zu Bette. Geſtern Morgen fand man beide 
Schweſtern todt; die ältere lag halb angekleidet 
vor dem Bette der anderen, die Lampe brannte. 
Man nimmt an, daß erſtere noch das Glockenzeichen 
hörte, das die Mädchen jeden Morgen zum Auf⸗ 
ſtehen mahnte, daß ſie ſich bald betäubt erhoben, 
1 gemacht hat, dann aber bei dem Anblick 
1 Schweſter, deren Oberkörper aus dem 
at neigte, ohnmächtig zuſammengebrochen und 
) a zum Bewußtſein gekommen iſt. 
Nähe ee mordfuftige Radfahrer. 
dunkler ee hat ſich nächtlicherweile auf 
angethan it ie 9 10 Auftritt ereignet, der dazu 
erfüllen. Ein Bilge liche Gemüther mit Grauſen zu 
in einer Kneipe ir Stade hatte in Hemmoor 
ſich mit einem as Bier getrunken, wobei er 
Herrn, der il über 
enehm auıterbi m gegenüber ſaß, an⸗ 
9 hielt. Dann machte er ſi 
den Bahnhof zu erreichen, ſattelte 55 ga, 55 
hing ihm die Laterne vor das Maul = „ 
Sporen und trabte los. Es fuhr ſich bſeh on bie 
die Landſtraße ſtarrte von Schmutz Kur ne 
5 " 2 3 ent- 
ſchloſſen ſuchte der Radfahrer den Fußweg auf 
Noch nicht lange war er gefahren, da tauchte 
plötzlich eine baumlange Geſtalt vor ihm auf, die 
15 da ſie nicht ausweicht, veranlaßt, ſein 
aſſen. Der Lange iſt damit aber nicht zufrieden, 


tritt auf j j 
wiſſen on zu und verlangt feinen 
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en Hahn des 
Ner drückte 
nge wurde 
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11005 der andere kleinlaut. Der Auftritt endete mit 
a Rückzuge des Langen. Unſer kleiner Rad⸗ 
Glas Bfabr dann auf den Bahnhof, trank ein 
rungen ier und ſchwelgte in humorvollen Erinne⸗ 
ein, mit ‚Da thut ſich die Thür auf, der Lange tritt 
von 0 der Herr, das vis-à-vis des Radfahrers 
Alle 4 schießen Kneipe, dazu zwei Gendarmen. 
Lange war ein 0 
verſuch herausdiskutire 
wieder den Revolver 


R., der abſolut einen Mord— 
n wollte, bis der Sportsmann 


Rücken hielt. Die Genen ließ, den er auf dem 


idarmen blickten wild vor ſich 


8 den Kleinen los. Tableau! Der 


hin, das Publikum machte einen Vorſtoß, den Stader 
Radfahrer zu lynchen, da zog letzterer die Oelkanne 
hinter dem Rücken hervor und hielt ſie mit mord⸗ 
luſterfülltem Geſicht den Inquiſitoren vor die Naſe. 
Was nun folgte, iſt ſchwer zu beſchreiben. Drei 
Damen, die gerade Kaffee tranken, verſchluckten ſich 
dermaßen, daß ein Arzt geholt werden mußte, mehrere 
Cigarren gingen aus, weil ihre Beſitzer nicht ziehen 
konnten, der Kellner ließ eine ganze Garnitur Teller 
und Taſſen fallen, um ſich den Leib zu halten, ein 
Hund, dem das Porzellan auf den Rücken fiel, fing 
furchtbar an zu ſchimpfen, und 3 Säuglinge mußten 
friſche Wäſche erhalten! Alles wegen einer harm— 
loſen Oelkanne! 

* Eine klaſſiſche Entſchuldigung, die man 
eigentlich nicht in einem Münchener Blatt, ſondern 
im berühmten amerikaniſchen Arizona - Kicker ſuchen 
ſollte, hat der Rathhaus - Berichterſtatter des 
„Neuen Münch. Tagebl.“ ſich geleiſtet. Derſelbe 
hatte unter ſeiner Rubrik den Münchener Magiſtrat 
durch die Worte beleidigt: „Wir haben zwar 
Köpfe, aber nichts darin, daher find 
wir der Magiſtrat.“ Der Berichterſtatter 
geſteht nun, daß er bei der Niederſchrift dieſes 
Satzes einen Rauſch hatte, und kleidet dieſes Ge- 
ſtändniß in nachſtehende Form: „Nach der Magiſtrats 
Sitzung von einem karnevaliſtiſchen Freunde in den 
Rathhaus Keller verſchleppt, habe ich mich dort, 
offen geſtanden, während der Unterhaltung über 
das von der Münchener Karnevals⸗Geſellſchaft an⸗ 
geregte Stadthaus und über die feine Art, mit 
welcher der Magiſtrat dieſer Idee aus dem Wege 
gegangen iſt, ſo ſehr in den ſüßen Regiewein ver— 
tieft, daß mir ſpäter bei der ſchriftlichen Bearbeitung 
des gleichen Themas die Feder entgleiſt und die 
erwähnte Beleidigung des Magiſtrats entſchlüpft 
iſt. Als ich dieſe im Blatte prangen ſah, traute 
ich kaum meinen Augen.“ Probatum est. 

Zwei Füchſe, die eines Rebhuhnes wegen 
in ſo hitzigen Kampf geriethen, daß eine Jagd— 
geſellſchaft, ohne durch ihre Annäherung die Kämpfer 
zur Flucht zu veranlafjen, dieſen bis auf etwa 50 
Schritte nahe kam und dem weiteren Verlauf des 
Streites um die erwähnte Beute zuſehen konnte, 
boten, wie der „A. W. Sp.⸗tg.“ geſchrieben wird, 
ein in ſeiner Art ebenſo merkwürdiges wie ſeltenes 
Schauſpiel. Beide hatten ſich auf die Hinterläufe 
erhoben, und jeder ſuchte den anderen derart zu 
faſſen, daß er ihn niederwerfen könne. Dabei ge 
riethen die zwei Füchſe in ſolche Wuth, daß fie 
auf die Gefahr, die ihnen ſeitens der Jagdgeſell— 
ſchaft drohte, nicht im Geringſten achteten. Das 
Ganze nahm ein die letztere hochbefriedigendes Ende, 
ein Fuchs wurde von dem zweiten niedergeworfen 
und durch einen Biß in die Kehle gänzlich kampf— 
unfähig gemacht. Der Sieger aber, im Begriff, 
das Rebhuhn zu faſſen, um damit flüchtig zu 
werden, erhielt einen Schuß, der ihn ſofort ſtreckte. 

* Was in der franzöſiſchen Kammer ver⸗ 
braucht wird. Wenn man die Tagegelder, die 
zu den „großen Ausgaben“ gehören, die Beleuchtung, 
die Heizung, die Erhaltung der Möbel (in der 
Kammer) außer Acht läßt und nur das berückſichtigt, 
was den Abgeordneten für ihren perſönlichen Ge— 
brauch vom Staate geliefert wird, ſo hat man den 
beſten Maßſtab für den Verbrauch in den Aus 
gaben für Getränke, die jährlich 32000 Francs 
koſten. Für das Schreiben geben die Abgeordneten 
aber noch weit mehr aus, als für das Trinken, 
denn die Koſten für Briefpapier, Federn und Tinte 
betragen mehr als 53000 Fr. Auch für die 
Sauberkeit iſt geſorgt; für Seife und — Kölniſches 
Waſſer werden faſt 15000 Fr. ausgegeben, eine 
Ausgabe, die augeſichts der vielen ſchmutzigen Ge⸗ 
ſchichten, die in der franzöſiſchen Kammer vorkommen, 
als nicht zu hoch bezeichnet werden muß. Bezeichnend 
iſt, daß in einem Jahre Arzneien im Werthe von 
3600 Fr. verbraucht wurden. Auch dieſe Ausgabe 
muß — nach den letzten Fauſtkämpfen in der 
Kammer — als durchaus berechtigt bezeichnet werden. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 18. Febr. Vor einer ſehr großen 
Zuhörerſchaft hielt geſtern Abend der ſchwediſche 
Forſcher Dr. Sven Hedin feinen Vortrag über 
feine Reifen in Zentralaſien. Durch viele Licht⸗ 
bilder unterſtützt, ſchilderte der kühne Reiſende ſeine 
unter furchtbaren Gefahren und Entbehrungen unter⸗ 
nommene Wanderung durch die Takla-Makanwüſte 
im Weſten des zentralaſiatiſchen Hochlandes. Nach 
dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag 
fand im Schützenhauſe ein Feſteſſen ſtatt. Wie 
Herr Dr. Hedin perſönlich mittheilte, werden die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe feiner Reiſen im Herbſte 
dieſes Jahres in Buchform erſcheinen, und zwar 
zugleich in Deutſchland, England, Amerika, Schweden 
und Frankreich. Herr Lörke iſt geſtern ſeinen 
langen ſchweren Leiden erlegen. Der Verſtorbene, 
der ſeit einer langen Reihe von Jahren bei dem 
Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Schul⸗Kollegium arbeitete, 
erfreute ſich allgemeiner Beliebtheit. — Vor der 
Strafkammer hatten ſich heute die Schiffszimmer⸗ 
leute Ziche und Störmer von hier zu verantworten, 
welche als Vorſtandsmitglieder der hieſigen Schiffs⸗ 
zimmergeſellen-Brüderſchaft Unterſchlagungen in 
Höhe von etwa 1500 Mark begangen haben. Die 
Angeklagten wurden zu je einem Jahre Gefängniß 
verurtheilt. ö 

Pelplin, 17. Febr. Zum Abſchluſſe des Ver⸗ 
trages mit dem Staate fand heute eine Verſamm⸗ 
lung der Vorſtandsmitglieder der Silogenoſſen⸗ 
1 t im „Hotel ſchwarzer Adler“ ſtatt, zu welcher 
Roh 1955 Herren Landrath Döhn und Gutsbeſitzer 
9 Urbeck erſchienen waren. Mit dem Zuge um 

Vormittags trafen ferner die Bertreter des 
die Herren oräftbenten und der Eiſenbahndirektion: 
Betrlebsinſpe kite vungsrithe Buſewitz und Malliſon, 
berg, ſeitens 5 Weinhold und Bauinſpektor Lands⸗ 

bade der Raiffeiſen⸗Organiſation Herr Ver⸗ 
bandsdirektor Heller Peitſ ff Ver 
18 „ e chendorff und der Ver⸗ 
meter der Maſchinenfabrik Cappler⸗Berlin, Herr 
Dieker Koſch, hier cin. Zunächſt erſtattete Herr 
Rohrbeck— l „ h 
Rohrbeck Gremlin ausführlichen Bericht über den 
Verlauf der geführten Verhandlungen und den gegen- 


wärtigen Stand der Kornhausangelegenheit. Nach 
längeren Berathungen gelangte ein Vertrag zur 
Annahme, wonach der Bau in verringertem Maß- 
ftabe unter Weglaſſung des Silos, nur als Ge- 
treideſchüttung, ausgeführt werden ſoll. Die Bau⸗ 
arbeiten ſind ſo zu beſchleunigen, daß das Gebäude 
nach Beendigung der diesjährigen Ernte fertig iſt. 

Schlochau, 17. Februar. In dem Dorfe 
Prechlau, hieſigen Kreiſes, ſpielte ſich vor kurzer 
Zeit ein wahrer Zigeuner- Roman ab, 
welcher die Dorfbewohner und die ganze Umgegend 
in Aufregung verſetzte. Etwa Mitte Januar fand 
ſich in Prechlau ein Mädchen ein, welches den 
Leuten erzählte, ſie ſei den Zigeunern entlaufen 
und um Schutz bat. Sie gab an, als kleines Kind 
von Zigeunern geraubt und bis jetzt mitgeführt 
worden zu ſein. Sie nannte ſich Anna Rutz, ſei 
etwa 17 Jahre alt, ihr Vater ſei Schreiber bei 
einem Gerichte geweſen. Auf dem Gemeindeamt 
und vor dem Gendarm wiederholte ſie ſtets die— 
ſelben Angaben; die angeſtellten Ermittelungen 
blieben aber erfolglos. Gleich darauf kam ein 
Zigennertrupp in der Stärke von 8 bis 10 Wagen 
in die Umgegend von Prechlau. Die Einwohner 
bezeichneten nun allgemein dieſe Zigeuner als die 
Räuber des Mädchens und waren nahe daran, die— 
ſelben zu lynchen. Das Mädchen wurde durch den 
Gendarm vor die Zigeuner geführt, erklärte jedoch, 
daß dies nicht die richtigen Zigeuner ſeien. Kürz— 
lich kam nun ein fremdes Mädchen durch Prechlau 
und rief von weitem: „Anna, was machſt Du 


hier?“ und es entpuppte ſich jetzt die angebliche 


Zigeunerin als ein aus dem Dienſt entlaufenes 
Dienſtmädchen Anna Mix aus Flötenſtein. Ihr 
Vater holte ſie kürzlich ab und war ſprachlos, als 
man ihm die Zigeunergeſchichte erzählte. 

Culm, 18. Febr. Geſtern früh wurde der 
Oberinſpektor des Rittergutes Gelens, als er die 
dortigen Leute zur Arbeit anſtellte, von den Ar» 
beitern Wiſchniewski und Kulka hinterrücks über— 
fallen, niedergeſchlagen und mit Knütteln fürchter— 
lich zugerichtet. Außer mehreren Kopfwunden, die 
er erhielt, wurde ihm auch ein Arm zerſchlagen, ſo 
daß der Inſpektor auf Anordnung des Kreisphyſikus 
Dr. Heiſe ſofort nach Thorn ins Krankenhaus ge— 
bracht werden mußte. Die Thäter hatten ſich nach 
Culm begeben, wo ſie feſtgenommen wurden. 

Roſenberg, 17. Febr. Ein Streitverfahren 
ſchwebt z. Z. zwiſchen dem Beſitzer des Grundſtücks 
Hof Roſenberg, das jetzt inkommunaliſirt iſt, und 
der Stadt. Der Beſitzer, Herr v. Beſſer betrachtete 
einen durch ſein Eigenthum führenden Weg als 
Privatbeſitz und hat ihn durch Thore geſperrt, wäh- 
rend die Polizeiverwaltung den Weg als öffentlichen 
in Anſpruch nimmt, trotzdem aber die Entfernung 
der Thore nicht durchgeführt hat. Ein Herr, der 
den Weg gegangen war, wurde von Herrn v. B. 
angehalten und zurückgewieſen. Er ſtellte bei der 
Polizeiverwaltung Strafantrag, worauf Herr v. B. 
eine Strafverfügung über 15 Mark erhielt. Er be⸗ 
antragte gerichtliche Entſcheidung. In der geſtrigen 
Schöffenſitzung wurde er freigeſprochen, da das Ge— 
richt annahm, er habe im guten Glauben gehandelt. 
Der Angeklagte machte ſich im Laufe der Verhand— 
lung einer Beleidigung des Amtsanwalts ſchuldig, wes⸗ 
halb gegen ihn eine Haftſtrafe von 24 Stunden be- 
antragt wurde. Das Gericht ſprach ihn jedoch auch 
hiervon frei. 

Baldenburg, 16. Febr. Ein Eigenthümer 
aus Saſſenburg fuhr kürzlich mit einem Schwein 
nach Bublitz zum Wochenmarkt. Das Schwein hatte 
er nicht verkauft und nahm es wieder mit nach 
Hauſe. Unterwegs kehrte er in einem Kruge ein. 
Angetrunken fuhr er daun ſeiner Behauſung zu. 
In der Dunkelheit muß er die Brücke, welche er 
paſſiren mußte, nicht geſehen haben, denn nach 
einigen Tagen fand man den Mann, Pferd und 
Schwein im Fluß ertrunken vor. R 

Allenſtein, 17. Febr. Herr Fleiſchermeiſter 
Wagner hat ſein in der Bahnhofsſtraße belegenes 
Grundſtück für 60000 Mk. an die Raiffeif enge⸗ 
noſſenſchaft verkauft. Die Genoſſenſchaft er⸗ 
richtet daſelbſt ein Kornſilo. Herr W. hat daſſelbe 
Grundſtück vor fünf Monaten für 40000 Mk. er⸗ 
worben. 

Alleuſtein, 16. Febr. Auf 1000 Mk. Geld⸗ 
buße oder 100 Tage Gefängniß erkannte das 


Schöffengericht Oſterode am 3. Dezember v. Is. 


f d if Bevor Sie Seiden- 
2 stoffe kaufen, ba- 
ä e ens \ stelleu Sie zumVer- 


Sch. verkehrt oft bei dem Hotelbeſitzer D. 


11155 den Bautechniker Paul Schulz von 
ort. 
in Oſterode; ſeine größte Freude beſteht darin, 
dieſen zu hänſeln und zu verhöhnen. Als er dies 
auch am Abend des 17. Juli that, verbat ſich 
Herr D. dies und drohte dem Sch. mit einem 
Schnapsglas. Als D. nun ſpäter dem das Lokal 


verlaſſenden Sch. nachging, um ihm die Hausthüre 


zu öffnen, erhielt er von Sch. mit der Fauſt einen 


ſo heftigen Hieb gegen das Geſicht, daß die Augen 


blutunterlaufen und die Naſe ſchwer verletzt war. 
Auf die Berufung des Angeklagten ermäßigte 
die hieſige Strafkammer die Strafe auf 300 Mk. 
oder 30 Tage Gefängniß. 

— d. Mühlhauſen, 18. Febr. . 
freiwillige Feuerwehr, beſtehend aus 23 aktiven und 
etwa 60 paſſiven Mitgliedern wählte in ihrer 
letzten Verſammlung zum Hauptmann und Vor⸗ 
ſitzenden den Schmiedemeiſter Melzer, zu deſſen 
Stellvertreter Malermeiſter Pallaß, zum Kaſſirer 
und Schriftführer den Bäckermeiſter Zornikau. 
Zum Ausſchuß gehören Bürgermeiſter Gottſchalk, 
Gerichtsſekretär Wohlgemuth, Schuhmachermeiſter 
Kreck und Kaufmann Weinreich. . : 

S. Heiligenbeil, 18. Febr. Die Neuwahl 
des Bureaus für die Stadtverordnetenverſammlung 
ergab folgendes Reſultat: Brauereibeſitzer Quos 
barth (Vorſitzender), Gutsbeſitzer Wegel in Heinrichs 
dorf (Stellvertreter), Gerber F. Döpner (Schrift— 
führer), Kaufmann E. Döpner (Stellvertreter.) 

Aus dem Kreiſe Mohrungen, 16. Febr. 
Bei dem am 15. d. Mts. in der Eichenlaube bei 
Gerswalde durch den Kgl. Forſtmeiſter Herrn Wittig 
zu Alt- Chriſtburg abgehaltenen Holzverfaufs- 
termin wurde für verkauftes Brennholz die noch 
nie dageweſene Einnahme von 15000 Mk. erzielt. 
Die Einnahme iſt auf das währende Steigen der 


Die hieſige 


[Tolkemit: Apoth. A. Woelcke; 


Holzpreiſe zurückzuführen. Es wurde z. B. für den 
Meter Kiefern-Kloben einſchließlich der Sortimente 
bis 5,65 Mk. gezahlt. 

Wormditt, 17. Febr. Der „Erml. Ztg.“ 
ſchreibt ein mit gutem Humor begabter Korreſpondent: 
Eine pietätloſe Neuerung von ungewöhnlicher Trag— 
weite verſetzte geſtern die Bewohnerſchaft unſeres 
friedlichen Städtchens in nicht geringe Aufregung. 
Da ſtand nämlich ein Mann auf dem Dache des 
Rathhauſes und lockerte mit einer Brechſtange das 
dichtgetretene Material, aus dem unſer weitberühm— 
tes Storchneſt beſteht. Krachend flog dann das 
Geäſt, Moos und Wurzelwerk u. ſ. w. auf den 
Marktplatz zum Entſetzen der Zuſchauer, denn was 
würde aus Wormditt ohne Storchneſt auf dem 
Rathhauſe werden? Iſt doch die jährliche Wiederkehr 
Freund Adebars für uns ein Ereigniß erſten 
Ranges, und das muntere Treiben des Storchen— 
paares dient im Sommer Jung und Alt nicht ſelten 
zur Ergötzung. Und nun ſollte dies altehrwürdige 
Wahrzeichen unſerer Stadt, das auch auf der un— 
längſt erſchienenen Anſichtspoſtkarte einen Platz 
gefunden — dem Uneingeweihten hier allerdings eher 
in der Geſtalt eines Kochtopfes erſcheinend — der 
Vernichtung anheimgegeben werden?! Nein, für 
diesmal iſt die Gefahr Gottlob noch abgewendet! 
Der Vater der Stadt hatte in ſeiner Fürſorge für 
das Wohl und Wehe der Stadt nur angeordnet, 
daß das hiſtoriſche Storchneſt etwa zu zwei Dritteln 
abgetragen würde. Dasſelbe hatte im Laufe der 
Jahre nämlich die Höhe eines Mannes bei weitem 
überſchritten und bedrohte bei Sturm und Wetter 
nicht nur das Eigenthum, ſondern ſelbſt das Leben 
friedliebender Bürger. Hoffentlich nimmt Freund 
Adebar bei ſeiner Heimkehr nicht Anſtoß an der 
Erniedrigung ſeiner Reſidenz und bezieht dieſelbe 
wieder zur Freude aller gutgeſinnten Wormditter. 

Tilſit, 17. Febr. Einen böſen Strich durch 
die Rechnung haben der „T. A. Z.“ zufolge in 
einem nahen, an der Bahnſtrecke Tilſit-Labiau 
belegenen Dorfe die Landbewohner ihrem Herrn 
Pfarrer P. gemacht. In dem Dorfe exiſtirt ein 
Raiffeiſenverein, deſſen Vorſitzender der Herr Pfarrer 
bis vor Kurzem geweſen iſt, während das Amt 
des Rendanten und Kaſſirers ein jüngerer Amts— 
genofje des Herrn P. bekleidete. Der junge Geiſtliche 
wurde aber verſetzt, ſo daß die Kaſſirerſtelle ver— 
waiſt war und es dem Verein oblag, einen neuen 
Rendanten zu wählen. Doch der Verein denkt und 
der Herr Pfarrer P. lenkt! Er beſtimmte kurzer 
Hand, ohne die Vereinsmitglieder zu befragen, feinen 
Schwager zum Kaſſirer und übertrug ihm die 
Führung der Kaſſe und der ſonſtigen Rendanten— 
geſchäfte. Als die übrigen Vorſtandsmitglieder des 
Vereins hiervon erfuhren, beriefen ſie ſofort eine 
Generalverſammlung mit der Tagesordnung: „Wahl 
eines neuen Kaſſirers.“ In dieſer Generalver— 
ſammlung erſchien auch der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Pfarrer P., ſchlug ſeinen Schwager 
zum Kaſſirer vor und erklärte, daß, falls 
ſein Schwager nicht einſtimmig gewählt werden 
würde, er ſofort ſeinen Vorſitz niederlegen 
werde. Doch dieſes Mal kam es umgekehrt: Der 
Herr Pfarrer denkt und der Verein lenkt! Die 
Mitglieder erklärten rundweg, daß ſie den Schwager 
des Herrn Pfarrers nicht wählen würden, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß der letztere den Vorſtitz 
niederlege. Dieſer Beſchluß muß dem Herrn 
Pfarrer ſehr überraſchend gekommen ſein, denn er 
beantragte nun noch eine zweite Geueral-Ver— 
ſammlung zur endgiltigen Beſchlußfaſſung einzu— 
berufen, was der Verein ſeinem bisherigen Vor— 
ſitzenden nicht abſchlagen zu können glaubte. In 
der neuen Generalverſammlung beantragte der Herr 
Pfarrer, daß man ihm den Vorſitz laſſen ſolle, 
aber o Graus! auch dieſer Wunſch wurde von der 
böſen Verſammlung nicht erfüllt. Wie ſicher der 
Herr Pfarrer in der Meinung, daß ſein Schwager 
das Amt des Kaſſirers behalten werde, war, geht 
wohl am Beſten daraus hervor, daß er ihm bereits 
einen Geldſchrank auf Koſten des Vereins abgekauft 
hatte, den derſelbe als Rendant des Vereins in 
Benutzung nahm. Nun mußte der Geldſchrank nach 


[der Wohnung des neuen, von dem Verein gewählten 


Kaſſirers Herrn A. überführt werden. Hier haben 


die braven Landleute einmal gezeigt, daß ſie ihre 


Rechte würdig zu vertreten verſtehen. 


. gleiche die reich- 
baltige Collection d. Mechan. Seidenstoff- Weberei 


MIGHELS & Cie - BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten - Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Extra-Beilage. 


Unſere Leſer werden auf den heutigen 
intereſſanten Proſpekt über die 


rühmlichst bekannten 


Hausmittel 


der Firma C. Lück, Coiberg, 
aufmerkſam gemacht, und gebeten, denſelben 
von der Firma direkt zu verlangen, wenn er 
ihnen nicht zu Händen kommen follte. Die 
Lück ſchen Hausmittel haben ſich ſeit Gene⸗ 
rationen bewährt, und Tauſenden Kraft und 
Geſundheit gebracht. Dieſelben ſollten als 
treue Freunde des Hauſes in jeder Ben 
vorräthig gehalten werden. e iche 
Gebrauchsanweiſung, ſowie zahlreiche Jeug⸗ 
niſſe bei jeder Flaſche. Alleiniger Fabrikant 

211 2 
C. Sun, N Elbing: Adlerapotheke 


Echt zu haben in 0 och 
1 Be Brückſtraßſe 19; Raths⸗Apo⸗ 


theke H. Lehnert; Apotheke zum ſchwarzen 


Adler, Joh. Leistikow; Polniſche Apo⸗ 
theke A. Liebig; Apotheke Fiſcherſtr. 45/6; 
Hofapotheke A. Strebel; Chriſtburg: Apoth. 
C. Hotze; Seebad Kahlberg: in der Apoth.; 
Reichen⸗ 
bach a. Kr.: Apoth. C. Kempa: Schlodien: 
Apoth. E. Grode. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntag Eſtomihi. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅝ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Abends 6 Uhr, im Pfarrhauſe: Taub⸗ 
ſtummen⸗Gottesdieuſt. Herr 
Pfarrer Selke. 

St. Pauluskirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Donnerſtag, Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ 

Gottesdienft. 
Herr Pfarrer Selke. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Wegen Unwohlſeins kein Gottesdienſt. 


Brauerei 


EnglischBrunnen | &° 


Montag, den 7. März 1898, 
Nachmittags 4% Uhr, 
findet die diesjährige Auslooſung 
unſerer 4%, und 4½ %o Hypothekar⸗ 
Antheilſcheine gemäß § 8 der Feſt⸗ 


ſetzungen im Geſchäftslokale des Herrn 


Juſtizrath Horn, hierſelbſt. Spie⸗ 
ringſtraße Nr. 30, ſtatt. 


Brauerei 
Engliſch Brunnen 
Elbing 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
wegen häuslicher, Lehr⸗ ꝛc. Ver⸗ 
hältniſſe vom Militärdienſte zurück⸗ 


geſtellt zu werden wünſchen, werden 5 


hierdurch aufgefordert, ihre bezüglichen 
Anträge bei dem hieſigen Magiſtrat 
und zwar im Zimmer 17 des Rath⸗ 
hauſes (Eingang Friedrichſtraße) ſchleu⸗ 
nigſt anzubringen. 


Es wird darauf hingewieſen, . 


daß dergleichen Anträge nur dann 


berückſichtigt werden können, wenn 8 EEE FEUERS 


die Betheiligten dieſelben vor 
dem Erſatz⸗Geſchäft oder bei 


Gelegenheit deſſelben au- 
bringen und daß ſpäter eingehende 
Antrüge uur dann zur Berück⸗ 
ſichtigung gelaugen dürfen, wenn 
die Veranlaſſung zu denſelben erſt 
nach Beendigung des Erſatz⸗Ge⸗ 
ſchäfts eingetreten iſt. 
Elbing, den 9. Februar 1898. 


Der Civpil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks 
des Stadtkreiſes Elbing. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Der im Meßbriefe Nr. 1625 des 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amtes zu Danzig 
vom 13. Juni 1894 und im Schiffs⸗ 
briefe des Königl. Amtsgerichts zu Thorn 
vom 2 4. Juni 1896 bezeichnete, im 
Binnenſchiffahrtsregiſter des genannten 
Gerichts unter Nr. 245 auf den Namen 
des inzwiſchen verſtorbenen Schiffers 
Eduard Zucker aus Thorn unter 
Nr. 245 eingetragene und auf 2295 Ctr. 
Tragfähigkeit vermeſſene 
V. 786, welcher hier in der Nähe der 
leegen Brücke überwintert, ſoll auf An⸗ 
trag der minderjährigen Miteigenthümer 
Adelheid, Robert und Waldemar 
Geſchwiſter Zucker, vertreten durch 
ihren Vormund den Reſtaurateur Volg- 
mann in Thorn, zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung unter den Miteigenthü⸗ 
mern am 


29. März 1898, 
Vormittags 10 Uhr, 


an der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, 
verſteigert werden. 

Der Meßbrief, der Schiffsbrief, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 


Schiff betreffende Nachweiſungen können 


in unſerer Gerichtsſchreiberei, Zimmer 
Nr. 11. eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird am : 
30. März 1898, 
Vormittags 11 Uhr, 

verkündet werden. 
Elbing, den 16. Februar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


geslirte Asa 


empfohlen, 
usendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken, 

Curt Röber, Braunschweig. 


1 und die Schutzmarke „Schwan“. 
Oderkahn |: — 


eee 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum aus Elbing und Umgegend die 
ganz ergebene Mittheilung, daß ich hierſelbſt 


Spieringſtraße Nr. 9 


Aleilch-und wurfmaaren-Geſchält 


eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute, friſche Waare 
bei ſoliden Preiſen zu liefern und bitte, mein Unternehmen gütigſt 
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll 


M. Gackowski. 
r- 


Rheumatismus⸗Balſam 


Reissaus“ 
gg: 9 N 
geſ. geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 in der Nathsapotheke, Elbing, zu haben. 
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Hämmtliche Wäfdenrkikel! 
len gros.“ en detail. 
Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 
J Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
(Seife, Stettiner Hausſeife, Stenrin- 
bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 


Mioit-, Merlobungo- und ioc HN, 
(Hoe lie ĩlocinladunqen etc. lieſert 


n ö — 
len und je a Terpentinſeife, Seifenpulver von 
un viene Toouheiten 7 um billiqqelen Bu Thompſon, Karol Weil und Siglin 
DD £ 


El amerifanijiye Glanzſtärke, H 
mannsſtärke, Made Doppelſtärke, 


A| Grömejtärfe, Crëmefarbe, Reis⸗ 
und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau 
von verſchiedenen renommirten Firmen, 
2 | Ehlorfalf, Eau de Javelle, Pott⸗ 
aſche, 


a ſoda von Fr 
Ammonin Lessive Phönix 2c. 2c. 


F«Cwiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


— I. Staesz jun., Elbing, 
— | Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Carl Schmidt Machfl., 
Elbing, Spievinqole. 25, 


Sithogzaph. Anotalt, Stein- und Allgzaph. Mucherei. Henkel und Fritz Schulz. 


AAA Be A A KK De dB Se AAA AAA A AN 


t. Basilius, photographisches Atelier, Pingen te nuch 
‘ Ketienbrunnenstrasse 23. »| l Zutkensäll 

4 Sonntags von 9—1 Uhr. 5 Quitten, 

n . C rr e eee Birnen, 


Stachelbeeren, 
Kirſchen, 
Pflaumen in Eſſig, 


Blaubeeren (maturell, zu Suppen) 
empfiehlt billigſt die 


Obsthalie 
Alter Markt. 
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IN. 


zur 


in den meisten Colonialwaaren-, 34 
Droguen- und Seifenhandlungen. 


Dr. Thompson’s & 
seifennulver | 


ist das beste 
und im Gebrauch 


| billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt, 


mpson“ "739 


>= Zu haben 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Tho a 


Ache 


2 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


a 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


Stihereien 


jeder Art werden ſanber und billig 
angefertigt. 
——= Specialität: — 


Goldſtickerei. 

Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 
Mädchen, ww 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden 

Jungferndamm la, 
part. links. 


Helbſtverſchuldete Schwäche 


Inwelier und Gravenr, 
Alter Markt 53. 


DOD DD DDD 


u. 
8 
— 
2 
2 
— 
= 
* 
= 
— 
2 
Q 
2 
2 
N 
2 
— 
2 
— 
=: 
4 
= 
De 
E 
e 
EA 
® 
— 
* 
2 
2 
22 
on. 
2 
ic) 
= 
= 
= 
7 
2. 
= 
2 
— 
8 


SR , 
eee 


— ä — — — — ——ö“. — — ⏑-Eꝑ 
reer SSS 
— — ———— — ͤ — — —— — — — 2 


Ziehung unwiderruflich: 


am 10. März 1898. 
3233 Gewinne „ 66 666 Loose. 
Hauptgewinne Werth 


15000, 10000, 9000, 8000 M. 


Loose à 3 Mk., Porto und Liste 

30 Pfg., empfiehlt und versendet 

auch gegen Briefmarken oder unter 
Postnachnahme 


= Berlin. 
Carl Heintze, General-Debit, 
Berlin W. (Hötel Royal), Unter den Linden 3. 


8 5 8 2 > Dr 3 
b „ AN, 5 0 a re DE ENT ARE 25 
SZ . e N. TREE — . —— 


jähr. 


nicht approbirter Arzt, 


lr al el als a aD ale ale al ali 


Waſcheryſtall, Soda, Bleich⸗ 


AA 


der Männer, Vollnt, ſämmtliche Ge: 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
Hamburg, 
Seilerſtraße 27 J. Auswärtige brieflich. 


ET NT - eg tun ro ge 


für den Monat März toitet bei allen 
Poſtanſtalten und Landbriefträgern die täglich in 
8 Seiten großen Formats erſcheinende, reichhaltige 


liberale 


Berliner 


Morgen -Zeifung 


Iunebſt „täglichem Familienblatt“ mit feſſelnden Er— 
+ zählungen ſowie inftructiven Artikeln aus allen 
Gebieten, namentlich aus der Haus⸗ und 


Laudwirthſchaft. 


Ihre ca. 150000 Abonnenten 


T beweiſen am beſten, daß die politiſche Haltung und 
9 das Vielerlei, welches fie für Haus und Familie 
WW an Unterhaltung und Belehrung bringt, großen 


Beifall findet. 


Probenummern erhält man gratis durch die 
Exped. der „Berliner Morgen-Zeitung“, Berlin S. W. 


R B 8 ER 1 —. ERS 
Salo ale al lo ale a al al ale ala ale g 


Uhren 


für Damen und Herren führe ich 
in nur guter und feinſter Waare 
und gebe dieſelbe bei mehrjähriger, 
reeller Garantie nachweislich ſehr 
billig ab. Uhren-Reparaturen ge— 
wiſſenhaft und billigſt. 


F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 

a Schmiedeſtraße 17. 


dle ales el ale als ale ale als ale als al «je 
5 7 
Kaffee's 
empfehle in großer Auswahl und in allen 
Preislagen von 70 & bis 1,50 p. Pfd. 


Gebrannte Kaffees, 


ſorgfältigſt auf Reinheit u.ſeinen Geſchmack 
geprüft, von 90 3 bis 1,80 p. Pfd. 


F. Plohmann. 


J. S. Schroeder, 


Königl. S. Hoiphotograph, 
Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


Masken aufnahmen 
zu ermässigten Preisen. 


Leistungsfähigstes Geschäft. 
Auch Sonntags geöffnet. 


Saeed al als av ale ale al als lo 


r ER 5 e . u b 
Beite und billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (ſedes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
dannen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfevern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Peg.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
jener; Echt chineſiſche Gauzdaunen (est 
fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
5% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford in Weſtfalen. 


Birnen, Aepfel, Pflaumen 
in diverſen Qualttäten 
empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Beinſchäden (Krampfader— 

ehe geſchwüre) heilt man raſch 

und ſicher auf einfache 

Weiſe und ſende jeden daran Leidenden 

ganz unentgeltlich gegen Einſendung von 

30 Pfg. in Briefmarken dies einfache 
Mittel zu. 

K. Stock, 
Leipzig-Gohlis. 


Eine große 


Sy ah hi 
Nanmascnine, 
und ein 
Winterüberzieher 
find zu verk. Mauerſtr. 12, III. 
: Beſichtigung von 10 Uhr Vorm. 
bis ½4 Uhr Nachm. 


Größere 


+ 


Splicher⸗Räume 


auch getheilt billig zu vermietheu. 


Jacob Meyersohn & Co. 


